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Antwort an Kardinal Mundelein

Ausrottung der Sexualpest
Dr. Goebbels brandmarbt den Sittenoerfall des katholischen Klerus

Ganz Deutschland stand am Freitagabend im Banne-
der Rede, die der Reichsminister Dr. Goebbels auf dei
großen Kund ebung des Gaues Groß-Berlin der AS-
DAP. hielt. chon lange vor Beginn drängten sich dic
Massen an den Eingängen der Deiitschlandhalle. Man
spürte ordentlich die ungeheure Spannung, mit der dns
Besucher den Aufklärungeii des Ministers über die
Sexualprozesse entgegenfieberten. Es war eine ersehnt-
ternde Anklagerede gegen den entsetzlichen Sittenversali
der sich, wie die gegenwärtig vor zahlreichen deutschen
Gerichten laufenden Prozesse in erschreckendem Ausiuan
zeigen, in weiten Kreisen des katholischen Klerns breit-
gemacht bat. Wenn der Kardinal Mundelein von« Chi-
cago diese Verhandlungen als »Schauprozesse« bezeichnen
zu können glaubte und als »Greuelpropaganda« »inn-
zustellen beliebte, so hat ihm der Minister mit seinem
wuchtigen Beweismaterial die gebührende Antwort ans
seine verleumderischen Anwürfe erteilt. Jeder, dei- am
Rundfutik Zeuge dieser Rede gewesen ist, wird felsenfen
der lieberzeugung sein, daß die Sexualpest im katholi-
schen Klerus in Deutschland mit Stuinps und Stiel aus-
gerottet werden wird, und daß die nationalsozialistisitu
Regierung die deutsche Jugend für immer vor den See-
lenverderbern im Priesterrock zu schützen wissen wird.

. Ehe sich Dr. Goebbels dem geradezu sensationell wir-
kenden Hauptteil seiner Rede zuwandte, legte er eingangs-i
die Gründe dar, die die Führung des uationalsoziali-
stischen Staates immer wieder veranlassen, vor das Volk
zu treten und mit ihm alle lebenswichtigen Probleme zi-
erörtern. Die RSDAP müsseimmer und immer wieder
ins Volk gehen, enau so wie die kat olische Kirche unauf- ·
hörlich zu ihrer emeinde spreche uii ständig auf die Er-
oberung der Menschen und der Seelen ausgehe. Das fe:
ber Begriff der »kämpfenden Kirche«. »Das ist einer dei
hauptsächlichsten Gründe, warum die katholische Kirchi
2000 Jahre alt geworden sei. Und wir haben aiich dii
Absicht«, so erklärte der Minister unter stürniischem Bei-
fall, »2000 Jahre, wenn nicht noch älter zu werden. Ee
genügt uns nicht, das Volk zu besitzen, sondern wir wollen
alle kommenden Generationen für uns erobern und sii
lehren, nicht nur unverbindlich nationalsozialtstisch zu
denken, fondernverbindlich und verpflichtend national-
sozialistisch zu handeln. Darum predigen auch wir in
regelmäßigen Abständen vor unserer politischen Gemeinde
d. h. vor unserem deutschen Volk. Wir bedürfen seiner
Mitarbeit zur Lösung der vielen drängenden Probleme
die unser harren, und andererseits hat das Volk auch
eint-ten Anspruch barauf, zu erfahren, was die Regierung
w .«

So sei die Nationalsozialistische Partei im heften
Sinne des Wortes eine »Volkspartei«, utid unser Staat
sei darum die demokratischste Regierungssorm, die es
überhaupt gebe. Hinter uns stehe die ganze Nation-. Mit
Diklatur habe sie nicht das geringste zu tun, und die das
sagten, hätten von wahrer Demokratie tiicht einen Hauch
verspürt. «

Unter immer neuem stürmischem Beifall führte der
Minister weiter aus, daß das ganze deutsche Volk zu in
Führer ein unerschütterliches Vertrauen
esitze daß der uiiunterbrochene Kampf des Führers mit

den täglichen Sor en nur dazu beitrage, den Führer der
Nation. um so lie enswerter zu machen, weil sie daraue
ehe, daß der Führer auch mit feinen Sorgen mitten unter
ein Volke stehe. .

Dr. Goebbels sprach dann von dem Ziel, das bei
Führer mit seiner Politik verfolge: er wolle die Be-
reiung der deutschen iation nach innen

und nach außen. Ueber das Ziel des Sozialismus, erklarte
der Minister, sind wir uns alle einig. ’ -_ '

Der Sozialismus will in weitestgehendem Maße das
Volk an den Gütern der Nation teilnehmen lassen. Der
Führer und seine Regierung lehnen es aber ab, durch eine
me nische Lohnerhöhung eine automatische Preis-
erh hung herbeizuführen und damit einen neuen insta-
tionistischen Kreislauf zu beginnen. Die 350 bis 400 Mit-
lionen Mark, die in jedem Winterhilsswerk umgeseht
wurden, erhöhten den Verbraug gerade der ärmsten
S ichten unseres Volkes. Das ist o z i a I i s m u s, der

- an friedlichem Wege verwirklicht worden ist.

Der Minister wies weiter nach, daß trotz der ge-
spannten Lebenslage unseres Volkes der Lebensstandard
des schaffenden deutschen Arbeiters im enieinen höher
ei als in Ländern, die große Rohstofsgebiete besitzen. Der
ebensstandard in Deutschland werde aber ständig noch

weiter erhöht. Das sei auch die Ausgabe des neuen Vier-
iahresplanes. Mit diesem Bierjahresplan wolle Deutsch
laiid sich keineswegs von der Welt abschließen, es wollt
sich tiur nicht für alle Zukunft von der Willkür anderer Län
der abhängig machen. Damit erfülle der Führer einen tan-
sendiährtgen Traum unseres Volkes, den Traum von
einer wahren nationalen Soiiveraiiität. (Steuer ftürmischet
Beisall.) ·

Diese» Lebensprobleme könnten nur von dem ganzen
Volk gelost werben, in hitigebungsvoller Einigkeit aller
Berufs- und Bevölkerungsschichten Die national-
sozinlistische Regierung habe die ehrliche Absicht, auch- mits-
den Kirchen Frieden zu halten.

»Wir werden«, so führte der Minister aus, »die Kon-
sessionen nicht religiös, sondern nur politisch einigen. Die
christlichen Theorien würden von den Kirchen, aber die
christlichen Handlungen vom Staat und von der Partei
betrieben.“ (Neuer minutenlanger Beifall.)
» Der Minister wandte sich alsdann gegen die geradezu
insanie Unterstellung, daß Deutschland den Religion-s-
iinterricht ans der Schule beseitigen wolle. »Es gibt nun
einmal“. fo erklärte er unter heiterer Zustimmung, ,,keine
protestantische Erdknnde und keine katholische Naturkunde.
Die Kinder sollen in. ber deutschen Auffassung erzogen
werben, siesollen sich im späteren Leben nicht in erster
Reihe als Protestanten oder als Katholiken, sondern zu-
erst und zumeist als Deutsche fühlenl« mmer wieder
erfüllte tosender Beifall die Deutschlandha e, als der Mi-
nister diese Gedankengäiige mit feiner Satire und scharfem
Witz weiter ausspann und unter Hinweis auf eine gehar-
nischte Erklärung Napoleons gegen klösterliche Aninaßuii-
gen und klerikale Eiiimischungen in die Staatsangelegen-
heilen ironisch feststellte, daß Deutschland durchaus nicht
den Anspruch auf Originalität erhebe, wenn es sich heute
mit den kirchlichen Autoritäten auseinandersetze.

Dr. Goebbels rechnet ab
»Auf einem ganz anderen Blatt allerdings stehen die

Sexualprozes e geschrieben, die in diesen Wochen
und Monaten in v elen Städten des Reiches gegen eine
Un ahl von Mitgliedern des katholis en Klerus durch-
gef 'brt werden und fast ausnahmslos s r die Angeklagten
u schweren Gefängnis- und Zuchthausstrafen gef hrt
gaben. Diese Sa e geht im Augenblick nicht o sehr den
Staat als vielme r den Staatsanwalt an. s handelt
sich dabei auch ncht, wie von kirchlichen Kreisen durch
Ausstreuung unkontrollierbarer Gerüchte glauben zu
machen versucht wird, um bedaiterliche Einzelerschemungen
en sondern um einen allgemeinen Sittenvers
fall, wie er in diesem erschreckenden und emporeiideu
Ausmaß kau« no einmal in der gesamten Kulturge-
schichte der ensch eit sest ustellen ist. Wenn demgegeni
über behauptet wir , das Ieien alles nur Scheiiiprozesse.
die dazu dienen sollten, die heilige katholische Kirche zu
kompromittieren, so muß ich darauf so gendes zur Ant-
wort geben:

baarftriinbenbe sitteuoerioilderuiie
Ich bin in den letzten Wochen beruflich verpflichtet ge-

wesen einen wenn auch nur gerin en Bruchteil des eius
schlägigen Materials in den amtli en Prozeszaiteu selbst
durchzustudieren Ich kann nur fagen. daß das, was dar-
über n den Zeitungen steht, geradezu winzig aumutei der
haarstriiubendeu Sitteuverwilderung
gegenüber, die hier tatsächlich zutagetritt. (Lebhafte u-
stimmuii .) Wenn also von tirklsticheu streifen erklärt w rdl
die verö sentlichten Prozeßberichle gefährdeteii die Sitt-
lichkeit der Jugend, so muss ich deingegenüber betonen,
dass nicht die Zeitungen. die diese Berichte bringen, son-
dern die verbrecherischeu sexuellen Verirrungen des katho-
li chen Klerus das leibliche und seelische Wohl der deut-
f n Illlend aus das ernlleite zu bedrohen neeiauet sind.

Und ich kann mit allem Nachdruck vor dem deutschen
Volk, das in dieser Stunde mein Zuhiirer ist, betonen, dass
diese Sexualpest mit Stümpf und Stiel ausd
an ottet werden muß und wird; und wenn die Kirche
ch dazu als zu schwach erwiesen hat, so wird das der

Staat besorgen. · lMinutenlanger Beisall.)

Eine lehr ungebrathte Erinnerung
- Er befindet sich dabei in einer in diesem Falle merk-

würdig anmutenden Gesellschaft Auch im Jahre 1907 bat.
es im monarcbifcben Deutschland in ganz kleinem Um-
fangegegen drei oder vier Mitglieder des hohen Abels
ähnliche Prozesse gegeben.“ Das Blatt des Zentrums, die
,Ge«simania«, das damals bekanntlich Wortfiihrer und
Sprachrohr der katholischen Kirche und des hohen katho-

- lischenKlerus in Deutschland war, schrieb bei dieser Ge-
legenheit unter dem 27. und 29. Oktober 1907:

« »Es handelt sich hier um mehr als lediglich um Vorwürfe
sittlicher Perversitat gegen beliebige Eiiizelpersouen, an denen
die Oeffentlichkeit kein besonderes Juteresse bat. Die Dinge
welche in diesem Prozeß der Qefsentlichkeit enthüllt worden
sind, beanspruchen vielmehr eine besondere Beachtung, weil sie
in kulturhistorischer wie in politischer Beziehung einen zeit-
geschichtlichen Hintergruiid von außergewöhnlicher Bedeutung
haben Es war freilich längst kein Geheimnis mehr, daß die
sittliche Perversität namentlich in hochgestellten Kreisen in den
letzten Jahren eine unheimliche Verbreitung gefunden bat.
Der Prozeß hat mehrere Personen vor den Richterstuhl der
Oeffentlichkeit gebracht, jene Mitglieder unserer ältesten Adels-
geschlechter und Herrscherhäuser, die ihre bevorzugten Stel-
lungen zu den schanilosesteu Orgieii, zur uiedrigsten Völlerei,
zur verä tlichsteii Befriedigung ihrer widernatiirlicheu Sin-
iienlust m ßbraucht baben.“

»Die .sittengeschichtlichen und politischen Enthüllungen
aben die Rotwendi keit und Dringlichkeit offenbart, daß
ier Wandel ge chaffen werden muß bezüglich
er Verbreitung der widernatiirlichen Un-

zucht Man wird nun entschiedener den Weg zur sittlichen
und politischen Gesundung einschlagen und mit etseriier
Streu e ver eigen, damit das deutsche Volk nicht dein Nieder-
ging erfä i und an seiner Zukunft irre wird. Trotz allen
chtnuhes der in bem Prozeß Moltkesåarden ausgewühlt
orden ist, ihst doch nur aiiz oberflächli in dem sittlichen
unipse erü rt worden. ur ein ganz kleines ipselchen ist

von der n weiten Kreisen der vornehmen Gese schait herr-
schenden Unsittlichkeit ein wenig gelüstet worden« lWas ge-
nau für heute zutrifft. Die Red.)

»Wer stärkt den von der Seuche ergriffenen unb bedrohten
Kreisen las Gewissen, wer weist sie darauf bin. wie sie durch
ihr schändliches Gebaren nicht nur sich selbst und ihre fa-

ilien zugrunde richten, sondern auch die in den weitesen
reisen des Bürgertums vorhandene Abneigun egen en

Adel stärken. den Thron bloßstellen, dem sie nägertehen als
ndere Sterbliche, fa unlsere Feinde durch die Zeichen des

gierfalls ermutigen, die e als Kainsmal geschlecht-
lieber E n tsartu n g an sich tragen? Wo alles aufs Aeußeri
li estellt ist, wo in allen Schichten riieksichtslosesie Erwerbs-
un enußsucht herrscht Ewigkeitsniomeute völlig zurücktre-
ten, Religion, Kirchlich eit und Sitte Tanzj abgetan, im besten
Falle ein Prodiikt der Erziehung un ewöhnung sind. da

ist der Boden für alle Laster geebnet.« Der Redner fügte
hinzu: Man soll uur hinzufügen: Du ahnungsvoller Engel!
lAllgenieines Gelächter.)

Es ist also nicht mehr als recht und billig, ba der
nationalsozialistische Staat, heute in einer ähnl cheii age,
nun gegen Tausende von kirchlichen Sexualverbrecheru
nach demselben Rezept vorgeht, das im Jahre 1907 die
»Gcrmania« gegen eine ganz kleine adlige Elique vor-
schlug.

schweigen wäre unverautwortiiih
Die deutsche Reichsregierung hatte eigentlich die Ab-

sicht, zu diesen Vor ängen in der Oeffentlichkeit zu schwei-
gen und die Tatsa ten selbst reden zu lassen. Jch sehe mich
nunmehr gezwungen, dieses Schweigen zu brechen. Denn
eine deutliche und klare Antwort ist nötig geworden. Ein
katholischer Kardinal in Amerika mit Namen Munde-
le in hat in einer ö· fentlichen Rede, in der er den Führer
in der unqualifizier arsten Weise beleidigte, mich den »un-
ehrlichen Propagandamiiiister von Deutschland« genannt,
der diese Prozesse nur ausziehen lafie. um der verkolaten

 



iatholischen Kirche Schaden zuzufügen Er zweifelt dabei
in Bausch nnd Bogen die Richtigkeit dieser Prozesse an
und hat die Stirne, sie mit der Greuelpropaganda zu ver-
gleichen die während des Krieges gegen Deiiischlaiid be-
trieben wurde. Hier bin ich persönlich angegriffen iinfer
Regiine wird des fiirchtbarsteii Verbrechens augeklagt.
dessen sich eine Regierung schuldig machen kann: der offe-
nen Beugung von Recht und Gesetz zu egoistischen Zwecken
Jch sehe mich deshalb veranlaßt, aus der Sphäre des
Schweigens heraiisziitreteii itrid Antwort zu geben lBei-
fall.). Jch spreche als deutscher Nationalsozialist, als
Faiuilienvater, dessen kostbarstes persönliches Gut auf
Erden seine vier Kinder sind (Beifall), die er auch einmal,
wenn sie in das dazu bestimmte Alter kommen den Er-
ziehungsfaktoren der Oeffentlichseit anvertrauen muß.

Jch kaiiu als solcher die Gefiihle der um die Seele und
um den Körper ihrer Kinder betrogeiieii Eltern verstehen
deren kostbarstes Gut hier vertierteii und skrupellosen Ju-
gendschiiudcrn ausgeliefert gewesen ift. (Pfui!) Jch glaube
auch im Namen von Millioiien deutscher Eltern zu
sprechen die es nicht ioiiitscheii und die nur mit Angst
und Abscheu daran denken, daß ihre unschuldigen Kinder
einmal von gewisfcnloscn kirchlichen Berführern derartig
seelisch und körperlich mißbraucht werden könnten

erneuten heucheiet der Kirche
Die katholische Kirche attackiert seit Jahren den natio-

nalsozialistischen Staat und die nationalsozialistische Be-
wegung mit Hirtenbriefen in denen sie bewe lich Klage
über den angeblichen Sitieiiverfall unserer eit führt.
Sie protestiert dabei gegen eine Jugeiiderziehiiiig, die
frisch, unmuffig und icnprüde ist, sie mißt die Länge der
Badehosen spielender und turiieiider Knaben und Mäd-
chen naZ, um zentimeterweise den sittlichen Tiefstand
unserer eit aufzuzeigen Sie klagt über angebliche Miß-
stände in der Hirsch-Jugend

Welch eine Heuchelei angesichts der himmelschreieiiden
sittlichen Verwilderunn die sich, wie die Prozesse es dar-
tun in den katholischen Klöstern und in weiten Kreisen des
katholischen Klerus breitgemacht hatl

Der Angriff des Kardiiials Miindelein egen den
nationalsozialistischen Staat kommt zwar aus em Aus-
land; aber seine J n s p i r a i o r e n sitzen wie nachgewie-
sen werden kann, in Deutschland selbst. (Pfuil) Sie
gehören den Kreisen an, die durch die Gerichtsversahren
unmittelbar betroffen werden Deshalb übernehme ich per-
sönlich die Verteidigung der deutschen Rechtsprechung
Pe en die en ebenso unverschämten wie lügenhaften Ver-
n3), bie irchlicheii Sexualverbrecher reinzuwaschen

Der Tatbestand
Um was handelt es si i Jn Deutschland gibt es

wie in allen Kulturstaaten es ehe ge en ividernatür-
liche Un ucht und Kinderschändnng. Diese Gefe e gelten
selbstverständlich für alle. Au für Priesterl a, man
ollte annehmen, daß gerade riefter diese Gesetze auf
Grund ihres Berufes au das strengste-achteten und sie
gegen Angri fe, kommen e woher auch immer, verteidig-
ten und in chutz nähmen

- In Zeutschland nun haben unzähli e Gei liche und
- rdensbrüder gegen diese Gese e ver offen
Kein Land der Welt hätte diese Verstöße übersehen könne
und dürfen Ueberall aber, und auch in Deut chland in
bie Justiz verpflichtet gegen Rechtsbrecher einzuschreiten
nnd war ohne Anse un der Person des Ranges, des
Stan es und der Konfesaon. —
i Es wird nun hier und da die Meinung vertreten,
man hätte diese Prozesse, wenn ie schon unvermeidlich
waren unter bolliommenem Aus chluß der Oeffentlichteit
vonstatten gehen lassen sollen azu habe ich folgendes
zu erklären:
_ Schon lange vor dem lebten A rifs des Kardinal-
erzbischofes von Ehica o haben in eut chland und vor
allein aber außerhalb eutschlands viele und bog: Ver-
treter des Klerus behau tet, unzählige deutsche riester
tviirden aus religiösen ründen in Haft gehalten

Diese fortgesetzte Verleumdung der deutschen man,
bie wider besseres Wissen erfolgte, hat uns endlich ge-
zwungen vor dem deutschen Volk und vor aller Welt
die Gründe anfzuzei en, aus denen diese Priester ver-
haftet ivurden und d e ungeheuerliche Verlogenheit derer
nachzuweisen die da behaupten es handele si dabei um
religiöse Motive. Nicht Religion und nicht olitik sind
hier im Spiel.

Recht mnst Recht bleiben
Politische Motive werden uns in diesem Zusammen-

hang nur von denen unterschoben die diesen Sexualsumpf
nicht sehen und die Verderbnis nicht zugeben wollen weil
sie die Staatsautorität an sich ablehnen, selbst no dann
wenn sie gegen die fiirchtbarsten Schäden sexueller rt ein-«
zuschreiten ich ans iclt. Konnte denn der Staat über-
aupt die Au en s ließen vor dem schrecklichen sittlichen

Verfall der si hier kundtutlt Wer das wünscht, der müßte
die Gesetze im ern. Man sann nicht widernetürliche in-
?n t vor dem Gesetz mit Strafe belegen und dann Tau-
en e von Geistlichen und Ordensbrüdern trotz ihrer Ver-
brechen strasfrei lassen« sonst hört das Recht aug, Recht zu
sein und die Jutiz w rd zu einer parteiischen nstitiitioti
im Dienste der irche.-

· Man mag hier vielleicht den Einwand erheben wenn
schon alle Kloster so im Kern verdorben sind und unter
ihren Angehörigen die tvidernatürliche Unzucht
gewissermaßen hordenweise betrieben
wird, dann soll man sie doch unter sich lassen und sich nicht
weiter um sie bekümmern

Aber auch das ist unmöglich Denn einmal nd abl-
lose dieser Priester und Or ensgeistlichen im eichtftuhl
tatifl unb verderben durch ihre lrankhafte Veranlagung u i-
zäh ge gesunde Menschen lind ferner sind ihnen vor allem
mehr oder weniger hilflose Wesen als Kranke aus e-
lie ert bie überhaupt nicht in der Lage sind, si dieser
S eußlichkeiten zu erwehren Es handelt sich her also
nicht um Vergehen von pervers veranlagten Men chen
untereinander, sondern um bie planmäßifge s ti-
liche Vernichtung Tausender von indern
u n d K r a n k e n. «

Schließlich mu aber an hier einmal fest eftellt wer-
den wer denn ü erhaupt e n Recht hat, li enilich von
Moral zu reden und wer dieses Recht nicht be ht. Es ift
nicht damit getan in Hirtenbriefen hohe fittl e Grund-
sätze über die Moral des Volkes aufzustellen iel wich-
tiger ist es hingegen zunächst einmal d e himmel chreienden
S ndale fzu e eitigen d e in den Reihen die er Moral-
prediger elbft seit langem offenkundig geworden sind.

Man wird mir vielleicht entg Miteni So etwas
teile eini beendet- eerieinnim . es sonnt m

woanders vor und bann‘ greifen auch selbstverständlich
die Staatsaiiivalischafteii ein und tuen dem Recht Genüge.
Dafür sind fa die Gesetze geschaffen Wenn man nun fragt,
warum die Verhandlungen in solchen Fällen nicht öffent-
lich sind, so antworte ich: iveil es bisher noch keinem an-
deren Stand eingefallen ist, solche Schioeiirereieii zu betten,
und weil sich außerdem in keinem anderen Stand eine der-
artige herdenniäßige llnzucht breiigeinacht hat, wie in
der katholischen Kirche. (Beifall.)

Es kann auch einmal ein Lehrer oder, sagen wir, ein
Soldat deswegen belaiigt werden. Niemals aber wird
der Lehrerbnnd oder wird die Armee den Verbrecher dann
als Märtyrer bezeichnen Er wird vielmehr aus feiner
Organisation ausgestoßen ja von ihr selbst zur Aiizeige
gebracht.

Die Pa riei hat hier ein klares und deutliches Bei-
spiel gegeben th34 wurden über 60 Personen die in der
Partei —- gerade wie dies in den Klöstern und in der

eistlichkeit geschieht —- diese Laster zu züchten versuchten
kurzerhand erschossen (Beisall.) Darüber hinaus aber hat
die Partei die Nation in aller Oeffentlichkeit über diese
Vorgänge aufgeklärt. Sie hat ferner versichert, daß sie in
sedem ihr bekanntwerdenden Fall nicht nur selbst zur An-
beige schreitet, sondern von den Gerichten die schärfste
erurteilung solcher Sittenverbrecher fordert.

Was hat dagegen die katholische Kirche
flciüii?

Zunächst hat sie jahrelan von politis en Verfolgun-
gen geredet, eingesperrte Geistliche als M rtvrer lorifi-
ziert, obwohl sie wußte. daß es sich dabei zu 9b rozent
um Sittlichkeitsberbrecher handelte. Jn jedem Fall hat sie
versucht, die Verbrecher zu befcbügen, bie Ver-
brechen selbst zu verwischen und die Schul igen entweder
in andere Pfarrstellen oder Klöster einzuweifen oder, wenn
es brenzlig wurde, sie ins Ausland zu bringen.
Unzähligeii dieser schamlofen Verderber unserer Jugend
hat man über die Grenze geholfen um sie dem Arm der
Justiz zu entziehen Andere hat man eine Zeitlang ver-
steckt und sie dann an fremden Orten abermals auf die
unschuldige Jugend losgelassen «

Was sich hier til-gespielt hat —- ich fa e due in voller
Kenntnis des empörenden und haarfträu enden Prozeß-
materials —, ist grauenhaft und kauu dem Volke gar nicht
in vollem Umfange mitgeteilt.iuerdeii. ·

Dieser»Morasi ist so abgrundrief, daß jeden Menschen
der die Moglichkeit hatte, auch nur einen dieser Prozesse
in seinen Einzelheiten kennenzulernen eine maßlose Wut
und ein heili er Zorn erfassen muß vor allem auch gegen-
über dem« eu lerischen Sittenrichierium
einer « iistitution ie selber die schamlofesten Exzesse dul-
det un unzahlige junge Menschen dem Verderben aus-
geliefert hat, Denn leider kann es heute keinem Zweifel
mehr unterliegen daß selbst die tausende und aber tau-
sende sfalln die zur Kenntnis der Justiz gekommen sind.
nure nen Bruchteil des wahren Umfanges
dieser sittlichen Verwilderun darstellen und nur ein
Shinptoin bedeuten für den esauitverfall.

Ein deutliche-i Wort an die Kirchenfürsteii
Es ist iiun sehr iiiiklug und zeugt für die vollkom-

mene Kopflosigkeit der davon betroffenen Kreise, wenn
ie versuchen auf dem Uinweg über das nichtinformierte

« usland Zweifel in die Berichterstattiing über die Pro-
Ifse zu setzen oder gar die Unantastbarkeit der deutschen

ustiz zu verdächtigen

Wir könnten würde dieses Verfahren sortgefei t, uns
Mzwungen sehen zu eiiidringlichereii und sch rfereu

ttelii greifen, um nicht nur dem deutschen Volke, fon-
derti darüber hinaus der Welt Kenntnis zu eben von
Vor angen, bie in dieser Art einzig dastehen W r würden
in eriein solchen Falle, wenn notwendig. an eini e be-
sonders promiiieirte Kirchetifürsten eine Anzahl ’ffents
licher Fragen richten über die im Prozeßsaal unter Eis
nähere Auskunft zu geben sie dann Gelegenheit hätten

Unter keinen Umständen aber werden wir uns durch
solche Methoden eiiischüchtern lassen und etwa eine Säu-
berung nicht durchführen die im Interesse der öffent-
lichen Moral und des Schutzes unserer Jugend notwendig
ift. Die Kirchehätte Gelegenheit gehabt, diese selbst durch-
zuführen Leider hatte sie dazu entweder keine Luft oder
wollte und konnte sie sie aus bestimmten anderen Gründen
nicht durchfuhren Jch glaube im Namen von ungezähl-
ten Millionen zdu sprechen wenn ich hier die klare Forde-
rung aufstelle, aß diesem öffentlichen Skandal ein Ende
bereitet wird.

Die Betroffenen sollen sich ni t auf Gott berufen
Die Gnade Gottes ist nicht bei so chen Menschen So tief
kann niemand sinken der nicht auch lebe Beziehung zum
allmächtigen Gott verloren hat. .

Geradezu araiienhaste schensiiichketten
Ich will nur eini e wenige Beispiele anführen und

auch da nur durch ndeutungen die Scheußlichleiten
kennzeichnen die vor den deutschen Gerichten offenbar
geworden sind. In den Sakristeien wurde nach der
Beichte mit den minderiährigen jungen
Men schen linzucht getrieben; bie verführten Opfer
wurden sur ihre Willfährigkeit gegenüber den unzüchtis
gen Wünschen der Sernalverbrecher mit eiligen-
ildern bel ohni, die geschändeten ugendlichen

nach dem Uiizuchtsalt bekreuzigt und gesegnet. (Pfuil)

Kein Plan der deu Gläubigen heilig ist, blieb vor
dem widerlichen Gebaren der Se ualverbrecher im Prie-
erroä verschont. Hinter dem Atar tobten e zwif en
eichte und Kommunion ihre wideruatürli n Gel fte

aus; fie schämten sich nicht, ihre Beichisinder mit der
Behauptung gefügig zu machen daß solche Dinge, mit
Priestern betrieben ncht sündhaft seien Eines dieser
Scheufase hat sich als Lehrer der Klosterschule Waldniek
an 35 Schülern ver angen, ein anderes Subfekt an
96 Schülerinncn (Gro e (Erregung)

Ein Pfarrer in Baden brachte es kertin dem seiner
kirchlichen Autorität anvertrauten Mä chen einzureden
es würde dem Herz-Jesu-Fest eine besondere Weihe geben.
wenn es sich gerade zu dieser Zeit mit ihm einließe.

Dunendfa sind die älle, in denen sich dige ver-
tierten Menf en an chwerkranken. alb-
idioten und Krüppeln vergingen

Es ist von hier aus nur ein Schritt bis zu dein Ver-
Lahien eines Pfarrers der nicht einmal ein im Ster-
en liegendes Mädchen mit feiner Perver tät

verschonte. Der sadiftifche Sexuakmord im Kloster a-
nage in Velgien und der Tod eines dreizehnölihrizen "

e nen r-siungen in einein rheinifchen Kloster der bo

0 eine „im mattiert. nur-t6 w us u-

prugeii wurde. send die erfchüttertiden dohepuntte
dieser endlosen Serie von scheußlichsten Verbrechen (3u—
rufe: Aufhangeni)

. Jch betone dabei ausdrücklich, daß ig mi in diesen
skizzenhaften Angaben nur auf amtli es regen-
matertal stü e, daß ich auch nur einen winzi en
Bruchteil dieses aterials zur Kenntnis der Oeffentl? ‑
ieit bringen kann und will. Der Ekel steigt einem ho;
wenn man gezwungen ist, si beruflich und amtlich .nt
diesen Unterlagen zu beschäft gen

Und nun frage ich das deutsche Volk: Kann man
hier noch von Gottes Gnade reden oder hat von diesen
verbrechcrischen Elementen nicht der Teufel selbst Besitz
ergriffen? lSiärkste Zustininiung.)

Völiiaes Berlingen der kirchlichen bbrigkeiten
Die Haltung der kirchlichen Obrigkeilen diesen

Greiielii gegenüber ist vollends unverständlich. Ein
Bischof entschuldigt vor Gericht sein Nichteinfchreiten mit
Güte. Das heißt also: .Giite gegenüber diesen Tieren
und sittliche Preisgabe non wehrlosen Kindern Jnimer
wieder aufs neue sind diese Scheusale auf ihre Mit-
menschen losgelassen worden Die bischöflichen
Aufsichtsbehörden haben angeblich keine
Möglichkeit gehabt, dagegen einzuschreiten -

Aber selbstvor Gericht noch versuchen sie, alles zu ver-
tuschen Der Generalvikar von Mainz ver-
weigert, als es brenzlig wird, die Aussage, bo
streitet vorhandene Personalakten die dann von der
Staatspolizei trotzdem beschlagnahmt werden können

DerBifchof von Trter will si an nichts mehr
erinnern können und wird schließlich euer objektiv
falschen Aussage unter Eid überführt.

Dieser selbe hohe Klerus aber hat die Möglichkeit,
gegen feden Geistlichen vorzugehen der auch nur zum heu-
tigen Staat positiv Stellung nimmt. Daß beispielsweise
ein Abt Schachleitner auch nur versucht hat, uns National-
Iozialisten zu verstehen und unserem Wirken Gerechtigkeit
widerfahren zu lassen führte sofort zum Verbot der Ab-
haltung des Gottesdienstes und der Predigt.

Die bischöflichen Behörden hätten wenn sie nicht mehr
tun konnten wenigstens dafür sorgen müssen daß die
ihnen bekannten verbrecherischeii Elemente nicht immer
oon neuem in andere Pfarreien versetzt wurden Muß es
nicht jedem deutschen Mann die Zornesröte ins Gesicht
treiben wenn er sich vorstelli, daß deutsche Mädchen und
Frauen gehalten sind, zu solchen Sexualverbrechern in die
Beichte zu gehen und ihnen über ihre heiligften und in-
timsten Geheimnisse Auskunft zu geben Die Tatsache.
daß notorische Sittlichkeitsverbrecher dazu immer wieder
aufs neue in Erziehungsanstalten untergebracht werden
m denen sie ungehindert Jagd auf Jugendliche machen
können kann nur als eine himmelschreiende Verantwor-
tungslosigkeit bezeichnet werden Wie heuchlerisch und
unsinnig wird deiiigegeiiüber die von solchen Elementen
erhobene Androhung ewiger Höllengualen gegenüber einer
modernen Körperertiichtigting und Leibeserziehnng·

Lebte Warnung an die Kirche
Jch möchte dic· ' Kapitel nicht schließen ohne erneut

in aller Eindringlichteit eine schare Wariiiiii an die
Kreise zu richten die es angeht. W rd die Wa rheit der
Sittlichkeitsprozesse gegen katholische Geistliche iroch ein-
mal on einer in Betracht kommenden Stelle in Deutsch-
land der außerhalb des Reiches ange wetfelt, so werden
wir mit den wirksamsten und drastschsten Mitteln diese
Zweifel zu zerstreuen wissen Untersteht sich noch einmal
eine dieser Stellen Mißtrauen gegen die Unantastbarkeit
der deutschen Justiz zu säen darin werden wir einige sehr
hohe Personen des Klerus vor die Notwendigkeit stellen.
vor Gericht unter Eid Rede und Antwort zu stehen und
Ausfageverweigerung gibt es dann nicht mehr. (Stür-
mischer, langanhaltender Beifall)

Dann mag das deutche Volk erkennen warum die
bifchöflichen Aufsichtsbehordeu versagt haben und wie
wahr Christi Wort ift: Man solle sich hüten vor denen
die im Schafpelz herumgehen inwendig aber reißende
Wölfe sind. Der göttliche Lehrmeister, vor dem auch wir
uns in E rfurcht beu en, hat einmal schon die Wechsler
und Händ er mit der eitsche aus dem Tempel getrieben
Ietche Strafe würde er erst über diese Sittenverderber,
Unholde und Mörder von Kinderseelen verhängenl

Jch spreche zum luß dieses Kapitels im Namen
von Tausenden an änd en Geistlichen die, wie un-
zählige Briefe an m ch beweisen schmerzbewegten Herzens
den tiefen all und Verfall der Kirche sehen und ich
gebe der Hof nung Ausdruck, daß gerade aus diesen Kreisen
eine Regeneratiou eintritt, bie so rechtzeitig erfolgt, daß-
es nicht zu spät ist.« ·

hier herrscht deutlchei (tiefes
Es ist kein freudiger Anlaß, von diesen Dingen zu

prechen Aber das erfordert nun einmal die notwendige
Sauberkeit unseres öffentlichen Lebens. In Deutschland,
so erklärte Dr. Goebbels unter geradezu toseiidem Beifall,
icrrfcht nicht das Gesetz des Vatikaiis, sondern das Gesetz
ies deutschen Volkes, vor dem sich jeder Deutsche zu ben-
ien hats Ich hoffe, daß nun auch dem letzten Zweifler
n unserem Volk die Augen aufgegangen finb. Wie dank--
iar können wir dem Führer fein, dan er diese Pest aus-
tottet und daß er als der berufene Be chüher der deutschen
Jugend mit eiferiier Strenge ge en die Verderber und
Bergifter unserer Volksseele vorge ti
_ Am Schluß seiner Darle ungen betonte Dr. Goeb.-
iels, daß es in Deutschland te n Problem gebe, das nicht
ior dem ganzen Volke in aller Oeffentlichkeit erörtert
verden könnte. Jm Inneren ift alles klar ausgerichtet.
-inser Volk geht friedlich seiner Arbeit nach in gläubigem
Bertrauen auf feine Führung. Wie trostlos sieht es da--
iegen in anderen Ländern auss Konflikte über Konflikte.
Jn Moskau schürt die Kommuntstische Juternationale
fegen den Bestand und die Kultur der Nationen Dort
iht in der Gestalt des uden der Weltseind, der durch seine
lmtriebe bie ganze elt zu unterwühlen sucht. Deutsch-
and aber hat dagegen einen uneinnehmbaren Wall auf-
iebaut. Wir haben »aber andererseits den sehnlichsten
Wunsch, Freundschaft mit En land zu schließen nnd zu
einem Ausgleich mit Frankrei zu kommen .

Es gibt heute in Europa kein Volk, das glücklicher ist
als das deutsche.

Der Führer hat uns zu Bürgern einer großen freien
Nation gemacht. Es ist unsere Pflicht, eifersüchtig über
die Einheit der Nation zu wachen Die Partei ist und
bleibt der eherne Wächter unserer inneren Einheit, sie
bleibt die Lehrmeisterin der Nation die-treue Garde des
Führers. DassWerk des-Führers ist-heute—schon historisch
ewordr·i. Glücklich ein Volk, das einen solchen Mann
eiidt. iWiederholter fiiirmiicher und anbaltendex BLI-
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Nr. 7. Mater: Tobts Europa

Ein undarchiichttger Charakter-.
fixtMenlch.. der lebenshungrig alles Cgf eine M
e . . . ..

. Artbert Wäscher spielt in dem Minervafilne
der Iobre (Europa »Stärker als Para-
rupben“ eine der hauptrollen neben Paul

Tät-manch Mania Behrens, Walter Stand, mm
mir. Karc Stepanek und Silbe nun Stola.

 
Zeichnung: Kalb/Tobis Rota

Ein Onkel Doktor, wie ihn 'eder gerne sieht.
Paul Hörbi er in der Titelr ile des R. N.-Films

der To is Rota „Kinderarzr Dr. Engel“.
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Nr. IS Zeichnung: Sren [Tobis Rora

Der verwandelte Bonvivanl: Will Eichberger in

einer ernslen und fast tragischen alle. Er s satt

den Graf Romanel in dem Palria-Filrn der obis
Rola „Die Frau des Anderen“.
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Nr. i3 Zeichnung: Namir/Tobis Kot-a

„Achlun l Aulnahmel losl“ Der Regisseur
HerberrgSelpin und der Drehbuchautor Watte-e
Zerlert-Olienius bei den Aufnahmen des Farm:-

Films der Tobis Rora „Die Frau des Anderen .

8 Mateei mm

- Rechtsanwatt Dr. Lessnee
Die männliche Bauptralte in dem neuen Rtchakd
ctchbexfiskiminalfitm det- Tobts Europa ‚er. gebt
um ni» n stehen« fptett Karl Eudwtg Dient Seine
Darm-Its lli am Sand-o- eine ÆHGXPEIW

 
Nr. 9 Zeichnung: Namir/Tobis Roro
Willy Eichberger als Graf Romane! in dem
Porno-Film der Tobis Rora „Die Frau des

Anderen“. — —-
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Während sie trank, betrachtete her König sie unentweg; mit

starren Blicken. Sie wars den Becher in e nein großen ogeii
gri, io daß der Wein umherfprihte, erhob ich und litt an
n heran. Sann beugte sie sich über ihn. in Gew rr kosts-

baren Damasts itnd knisteriider Seide streifte sein Gesicht
Dann fühlte er ihren warmen Hau an seinen Sippen. _ «

»Nimm michi Aber nimm nii alleini« fliisterte te ein-
dringlich. Sein Gesicht wurde weich, hann aber witr e fein

 
Blick wieder starr und feindselig Er sprang jäh auf nnd stiesi «
dabei einen Stuhl um: .

»Noch habe ich die Schande und das Weh nicht vergessen,
das sie mir ziigefiigt hat. —- —— Anna! —- Jch hatte es kaum
glauben können, daß sie wirklich so gegen mich war, daß sie
meine Gegiieriii gewesen ist.«s»

»Vergisz sie — sei nicht narrifch!« »
,,Aiina, die Frau meiner restlosen Liebe, sie hat mich ver-

laffen, hat mich an die Feinde berraten! Sie» ist von mir ge-
an eii... Wer kann das ertragen, diese niederschinetternde
un edrignngi2 Nicht die verletzte Liebe ist das Schlimmste,
sondern die Schande, die Schande . . .!« » .

»Vergiß sie, Louisi Sieh, du hast mich; wir sind jung und

leszuistiisgißLoZisF s chi v h lich hi s « E i arfwe ee peiiueneer eeinen.—ro
sich herum, riß sie an sich, und ann tauchte die Gegenwart
unter. Alles versank in der lohenden Liebe die ihn wie ein
Taumel umsin und die Erinnerung an die ergangenheit, an
gute und schle te Tage auslöschte » »

An der Front aber kämpften Soldaten sur das Heil, sur
die Ehre un den Geldfack des glorreichen Landes Frankre ch.
Ueber Berjgie von Toten und Sterbenden hinweg toste »die ent-
menschte s eute, blutgierig, blutsaugend, vorwarts ftiirmend,
sinn os vor Furcht, aus emergelt, verhun ert, voller Heimweh
und Haß au hie Verhä tnis e. Hoch die ahnet Fürs Vater-
land —- fürs Vaterlandii orwärtsii Immer hinein in den
tobenden, briillenden Hesenkessel der» Vertierteni Durch
Schlachteiigetünimel, über eichenfeßen über Kriip el inweg;
Zinein ewatet in Seen von Eiter und Bluts Ich ie ahnet!
ürs aterlaiid — —- fürs Vaterlandii osiir sterbt ihr

eigentlich, Soldaten???? _
Französi cher Champagner, Wein und Liköre fließen in

Strömen. er Fußboden ist mit roten Lachen bedeckt, wie an
der Front Doch hier ist es Wein — Wein — Weint Lachende
Mätressen, schimmernde Frauenschultern, irrendes Kichern
der ofdamen. Kapellen spielen auf. Glei ender Goldglanz
resle tiert die Schönheit Hunderter von Frauenkörpern von den
sp egelnden Wänden. Musik — Musiin »

»Lavaliere — Montespan — in meine Armei Kii t mich,
den glorreichen König von Frankreichi Musik —- Mu k
Spie t auf, zum Tanzei« »

»Majestäti Und wenn ich mir strengste Strafe juziehen
ollte«» sagte der Kriegsmiiiister Louvois in bei; mmtem
on, »es muß gesagt werden: Wenn wir die zriedens-

bedingun en der Trippelalliaiiz nicht akzeptieren»— ist Frank-
reich ver oren für alle Zeiteni Die Soldaten konnen der er-
drückenden Ueberiiiacht gegenüber nicht mehr weiter. Kein
Geld für neue Waffen, für Proviant, sur Munition, frir Klei-
dung!»Aus nichts wird nichts. Die Folgen mag das Volk
trageii.«

Also Frieden! Ich erwarte die Delegation, Louvois!«
Er strich sich mit e nen Fingern über die Kleidung, von der

Brust bis zum Bauch herunter. Der Bauch nahm bereits
schwanimige Fülle an, Ze chen seines zu guten Lebenswandels.

Lonvois verneigte sich und verließ das Zimmer.
Ludwiå trat ans Fenster und sah hinab auf hie Straße.
Da fü lte er sich an den Schultern berührt. Er wandte

sich um. or ihm stand Louise Lavalliere. Sie hatte ein trau-
_ riges Gesicht; ein we er Zug lag in ihrem schönen, bleichen
Gesi t, das wie aus armor gemeißelt»war.

» ouise?« fa te er einen Schritt zurücktretend. »
»Ja —- ichi« sagte e gepre t. Sie legte ihm die Hande mit

einer starken Bewegun auf d e Schultern und fliisterte:
»Liebst du mich ni t mehr? Immer wieder suchst du nur

die Montespani Stets meidest du mich. Seit Tagen hast du
dich bei ihr aufgehalteni«

- »Sei nicht naiv, Loui ei«
»Dochi« fuhr sie heft g au, unh her schmerzliche Zug um

ihre Mundwinkei vertärkte . »Du meidest mich —- du liebst
mitz) nicht mehr.

_ ie Tränen schossen i r lötzli in die Augen, und flehend
_. hob sie die Hände hoch. o der önig sah sie lachelnd an und

chiittelte den Kopf:
Aber Louise wer hat dir solche Gedanken eingegeben?“ Er

ver uchte sie zu küssen, doch sie wi zurück. . » »
»Deine Geliebte, deine Mätre e bin ich,“ Konigi« rief sie

leidenfcha tlich aus. »Alles, alles habe ich dir geopfert: Namen,
Ehre... lles habe ich dir gegeben, weil ich dich wirklich ge-
liebt habe, trotzdein ich nur dein Spielzeug, deine Geliebte
war. Und nun magst du nii nicht mehr, hu grausamer Mensch?
Du setzt mi zurück gegen s raneoise Montespan. Womit habe
ich das verd ent?«

Ehre Stimme klang erstickt von Tränen.
r strich ihr ruhig über den Kopf: »Bernhige dich, meine

Ltiebe, das Leben eines Königs keimt keine dauernde Liebe sitr
e ne.«

»So, so also redest du dich heraus! Eine Mätresfe ist eben
eine Mätresse, ein ehrloses Ding, ein Spielzeug, das man sich
nimmt und d«as man nach dem Gebrauch wieder fortschleuderti
Du —- du —

»Beruhige dich, Louise! Mein Herz gehört dir mehr als der
Montespan ...«

Jhre Au en flaiiiniteii aus: »Wo ist sie denn? Wo steckt sie
eigentlich? ie ist nicht im Schlosse.« »

h du weißt es also auch schont« sagte der König mit
spöitifchem Lächeln. »Du spionierst ihr nach!“ Der König ah
Hineder aus dem Fenster, und plötzlich kam Leben in se ne

en.
rregte Stimmen schollen von unten herauf. Mit ge-

neigtem Kopf stand Louise Lavalliere lauschend an der Treppe.
Sie hörte, wie der König den Adjutanten empfing, her hie
riedensverträge brachte Krieg beendet ...i Friede u
a enk Frankreich war unterlegen, hie Wasseii waren i m

aus er Hand geri sen wordeiii Ludwig behielt zwölf Grenz-
ädie, darunter Li e. — Der Adjutant betrat das Zimmer des
öni s, der ihm ruhig entgegensah. Aus dem Nebenraum klang

das ehte Weinen einer Frau»I

Versailles. Rgidenz des Köni s, der hier in seinem
grachtvollem neuen S losfe regierte. mgeben von rauschen-
em Hofstaat, von Luxus und Pracht, von Mätressen und

klinkendem Goldschah, der seinesgleichen in der Welt nicht hatte. 

. Eolbert, der geniale -Finanzminister, hat mit ttiigei
Hand die Wunden, die Frankreielz g
slaglich gecgeilti Und erstaunt sin ie Fremden. die Frank-
rkei [beifcg' en. hie Verfailles besuchen, denn Versailles isi
, ran re .

Es sind schlie lich vier a re seit dem Aachener Frieden
oerloffen; wir s reiben da ahr 1672. Jetzt oder nie ist
der Zeitpunkt gekommen, um sngland und Schweden
aegen H olland an uns zu fesseln.«
» Im Nebenzimmer klang ein leichter Schritt auf, und
Zetunden pater erschien Franeoise Montespan auf der
schwelle. ie war n den Jahren noch f öner, aber auch
dreister geworden. Das Schlangenhafte in i rem Gang, ihre
schmalen, leidenschaftlichen und grausamen Lipkem ihre litten-
den Au en eugten von starkem Charakter, er wild lieben
und wil ha en konnte.

» Eolbert ah den Köni ‚an, her leise nickte, worauf Eolbert
sich erhob, ch vor dem önig und der Montespan verbeugte
nnd dann den Raum verließ.

»Es wird wieder Krieg geben, Fran oife«, sagte Ludwig.
Sie gähnte und setzte sich auf feinen Schoß: »Und da wirst

du mich verla en?«
Vielleichti sagte er. »Es beste t die Möglichkeit, daß ich

mich an den Fronten sehen lasse. (23 foll hie Soldaten ja zu
größeren Taten begeistern.«
Wg.“ deine Generale ins Feuer springen. Du bist für

a
»Du bist ein Satan, Franeoisez doch gerade deshalb liebe ich

Fichh Maria wird es wohl nicht wieder gewagt haben, dir zu
sro en «

»Sie schweigt und ieht mi nicht. Wo ist fie?“
»Ich laube» sie it ausge ahren. Doch zwei meiner er-

gebenen sfiziere begleiten sie ununterbrochen nnd melden mir
iede älter Aeußerungen und fehen ritt, den sie tut.«

avenhalter und König » lachte ie graufam.
« Er nickte. »Auch du Franeoise « sagte er beißend und sah
sie sin-nich an. »Ein Wink von mir unh auch hu betrittft für
ewi ein loster.«

Zhre dämonischen Augen begannen zu schillern: »Du neigt
es nt t wa en, ja, du wirst es nicht können. Eher töte ich di ,
Louisi Un die —- Kinder.« — Die Montespan hatte dem
König acht Kinder efchenkt, das älteste war der H e r z o g v o n
Maine. Er ließ ksich Väter in eine Verschwörung egen den
Regenten hilipp von rleans ein und wurde einge erkert.

»Beru ge dich, meine Liebe, du weißt doch, daß ich nur
fcherg. ie eht es den Tun ens?«

» ie gedei en prächtig; ie lte ist dauernd um sie und hegt
sie wie die ei enen Kin er.« r

» Unten im tun aal her oberen Tausend aber bereiteten
fiinlfhundert Diener as neue Fest vor das den neuen Krieg
ein eiten sollte. Adjutanten und Diplomaten wimmekten in
den anderen Räumen dur einander. Wagen ratterten davon,
Eilbriefe wurden von flin en Ordonnanzen befördert —- von
Nation zu Nation. «-

»Meine Mutter ist tot — im Kloster Vel de Graee esstorben«,
fgzkte Ludwig mit leiser Stimme zu seinem Geschicht chreiber.
» nna Stuart ist tot, einem tückischen Verbrechen um Opfer
ge allen. Sie ehelfte hie reinste Frau, die 'e gelebt at — trots
a emi Schreiben S e —« Ludwig strich sich mit der Hand über
die Stirn, wo das Haar bis weit oben zurücktrat und bereits
einige blauschimmernde Adern sehen ließ. Er alterte Mit
Anna Stuarts Tode und den letzten Enttäuschun en der ver-
sehlten und unseligen Kriege wich die letzte Gere tigkeitsliebe
und der letzte moralische Halt von ihm. Sein Gemüt war
vergiftet, seine Seele verbittert und menschenfeindlich, und er
suchte Trost nur in den Armen seiner zahlreichen, gegen-
ginandesk intrigierenden Mätressen, beim Wein und bei rauschen-
en e en

itten im rieden besetzt Ludwig Straßburg —- nnd
weder der deut che Kaiser, der hart von den Türken bedrängt
ist, noch andere Mächte können es rächen. Holland ver-
bündet sich mit dem Großen Kurfürssten von
Brandenburg, und diesem Bündnis schließt ich bald der
deåtsche Kaiser und Spanien an

o haten! Erneut an die Kanonen! Der Rot befiehlt! Ihr
habt zu gehorcheiit Ihr seid zum Sterben da! Montesdan —-
Lavalliere Fontanges Maintenon: in Versailles
Mätressen! Prunki Gold! Elegan ! Der König besiebitk
krankreich ist zerrüttet, die letzten eldmittel sind erschöpft.
er Köni führt Krieg auf Krieg, verwiistet die Länder, ver-

feindet ficg mit allen anheren Nationen, fangt das Letzte ans
dem gesolterten Volke heraus, wirft Milliarden zum Fenster
eraus für feine Mätressen, während an den Froiiteii Unglück,
erkrüppelung und Tod trinmphiereni

es-

Die Marauise von Maintenon betrat das Zimmer
Ludwigs. Sie war mit dem Dichter Searron, der vor
wenigen Jahren gestorben war, verheiratet gewesen nnd lebte
nun als einflußreichste aller Mätressen unh als iitiiigst Geliebte
des Soniieiiköiiigs im Palast. Sie sah sich naih allen Seiten riin
und entdeckte endlich den König, ihren Geliebten, in einer Ecke
vor einem Gemälde in Lebensgröße stehen. Das Bild stellte
Anna Stuart dar, in wiinderbarer Natürlichkeit von dem Hof-
maler Mignard gemalt. Rechts und links hatten Porträts
der Lavalliere und der Montespan gehangen, die Ludwig ietzt
entfernt hatte. "

Mit schlauem Lächeln trat die Marquise hinter den König.
Er drehte sich langsam herum und wandte ihr sein ftarres
Ge cht zu. Es war bleich und verriet die durchfeierteii Nächte.
Sen Körper hatte die ursprünglich strafe Gestalt verloren
und war Tgettleibig geworden. In feinem eficht lagen Falten,
undl der lick seiner Augen hatte seine diirchdringende Schärfe
ver oren.

»Franeoise — du hieri« (Sie hatte denselbenVornamen
wie ihre Vorgängerin.) »Du lächelst? Frenst du« dich iiber
irgend etwas —?«

»Ja, ich reue mich, mein Geliebter!“ ab sie zurück. »Und
du ollst di mit mir freuen. Laß uns as Leben genießen,
Lou si« Sie schmiegte sich eng an ihn. »Hab’ mich doch lieb,
lieber Louis — hab’ mich doch lieb!“

»Ich habe dich ja so lieb«, sagte er, allmählich aus feiner
Apathie erwachend, während seine Augen u glänzen be-
annen. »Und du —- meiii eigen — hu sollst stets bei. mir
leiben, nun, nach allen Eiittäuschuiigen und den wild ver-

lebten Ja ren — als meine Frau —«
»Als önigin?“ jubelte sie auf und warf die Arme um

seinen Hals.
»Nein, als meine heiniliche Gattin. Von einem Priester

wollen wir uns in aller Heiintichkeit trauen laffen, meine
Liebes Und dann will ich der Welt noch einmal; zeigen, was ich
kann — trat aller Mißerfolgei«

 
eschlagen wurden, ober- «

 

Er richtete sich hoch ans iind sieiiiniie die Hand an den kleiner-
Segen, den er in der Schärpe trug. »Ja, ich will der Wet-
eigen, was ich vermag — trotz allein Dich allein iinti its-«
agte er be ehrlich.

Sie wi nrück. Sie war klug und verstand es, ihn nie-
« zustachein in ein fie sich fcheinbar wiiiig hareinfiigie, sei--

iebe mit anderen Mätreffen zu teilen. Sie wußte genau, tax-.
dies die genau gegenteilige Wirkung hervorbrachte Er wars-)
dadurch zu rasender Eifersucht aufgeftachelt und sant ihr sss
Füßen nieder. Sie lächelte gewinnend und siegesbeioiiszi.

»Nichts mehr wissen will ich von Fraiieoise Manier-den
meine Liebek Und Louise Lavalliere ist bereits fort — sie tier-
igl iein Kloster gehen. Sei still. sprich nicht dagegen! sey-er
a e n —«

»Du hat mich ja, mein König und Geiiebteri«
»Ja, i abe hich!“ sagte er, indem er erschaue-sub ihre

Füße kü te. , hätte ich doch auch die Siege und die endlose-i
riump e! Na all den Kriegeii so kleine Erfolge —-«
»Du hast Eröolge gehabt“, sagte sie bestimmt. Dann setze-

sie eindrin lich inzu: »Du wirft dir von Leopold dein (min
nichts bese len laffen. Su mußt weiterkämpfenk« Ihre Stimme
tlaiig weich und doch gebieterisch. » _ · . _

»Meinst du?« sagte er. »Wenn du es für richtig hättst, dass
a) abermals kämpfe ...?«

»Das Land ist arm, aber es soll reich werden durch untere
Ziege, Louisi«

»Ich werde Louvois rufen“, fa ie er heifer. »Ich werde
meine Soldaten abermals zu den (ahnen rufen, Lonvois —
Louvois —. er foll sofort konimeni«

Louvois kam, kriechend nnd iinterwürfig wie stets.
h „ßguhoiß! Der Krieg geht weiter! Was sagen die Sol-
aten.«

Majestät — sie sind begeisterti« _
Der König nickte befriedigt und sank dann schwach auf einen

Stuhl nieder. »Senden Sie den Geistlichen, Loiidois!«
Als der Minister gegangen war, riß der König die Marquise

an fich, hie wieder eingetreten war. »'«’Fraiie:oise 2-- Franeoise —-
ich liebe dich. und nun — follft im meine Fknn werden
Frenft du dich —?“

»Ich bin so glücklich, Louisi« fliisterte fie.
sie

Frankreichs Stern war tin Sinken ...! — Ein alter Mann
geht langsam »durch die Gemächer, bleibt im Riesensaale stehen,
wo i die sättflinlge tief veisbeugen —-— neue Geiierationen. Es
ist u wig, er a te König. Ein schwacher Greis, den Körper
etisafs gekrümmt, den Blick der Augen starr auf einige Aktbilder
ge e ret.

»Kämpfen die Soldaten tapfer?“
»Sehr»tapfer, Majestät!« "
» st das est für heute abend angesagt?«
» n Bese l, Majcsiäti Es eht Molieres ,Eingebildeter

Kran er‘ über die Bühne. Al es neue Schanspieler, neue
Truppen -—“ _

»Um echs Uhr- wie ich es befahl?“
„ a, ajestati
» o ist denn die Marauise ison Maintenon —?«
Die Tür gin auf, und die Maranise trat ein. Ihr Gesicht

war bereits zerflurchh ihre Augen standen tief in den Höhlen,
und die Schminke und die tausend Mittel und Mittelchen
wollten nichts mehr niihen .

Da bist du, meine Liebe! Komm her, setze dich, laß uns
nachdenken, was heute abend geschehen foll.“

»Was schreiben die Froiiteii?« fragte sie-dagegen.
»Die Fronten?« Er lachte ein rauhes, unwirkliches Lachen.

»Die Fronten schweigen Dreizehn Jahre lang tobt der
TpanisReIErbfo gekrieg bereits. Das ist eine sehr kurze Zeit«
Iran 0 e.

Eine sehr lange Zeit, Lonisi Dreizehn lange, bange Jahre.
lind noch immer kein Gabe!“

Ich werde die Welt noch in Erstaunen setzen, Franeoise de
Maintenin Ich, ich, her Sonnenkönigi Louis quartorze!
Weißt du, was das heißt? Jch werde gewaltige Siege er-
ringen ...«

»Das sollst du, Louis, trotzdem dii nicht mehr jung bist ...«
»Ich — nicht mehr jung? Ich bin kein Greis -— ich bin

jung und lebenslustig. Hörst dii, ich will leben —- genießen —-
Feste feiern —- Feste —- große, raiifcheiide Feste. Man hole alle
Mätressen herbei! Sie Lavalliere ——“

»Ist im Kloster, Lou-ist«
» ie Moiitespaii i-—« _ _
»Ist seit zwanzig Jahren im Kloster, Louisi«
»Und alle die anderen, die vielen! Wer ist denn noch da?

Wer it noch da? Rufe sie, hole sie, ich will sie sehen, ich will
iie küfeii ...«

Die Sonne versank — tiefer und tiefer glitten ihre schrägen,
kupferfarbeiieii Strahlen über die Erde, fielen glitzernd in den
großen, geräunii en Saal.

»Der Krieg. aiin ist der Krieg beendet?« fragte Ludwig
lglittzkich mit einer Stimme. als horche er in sein Inneres
inein.
»Nie! Deine ganze Regierun bestand ja ans Kriegen ...«
»Doch, hoch! Der Krieg so beendet werden«, beharrte

Ludwig mit kindlicher Stimme itiid eigensinnigem Trotz. »Man
hole einen Adjiitaitteii. Ich fühle mich krank und schwach —- ich

- will wieder ins Bett gehen“, fagte Ludwig mit fchioacher, er-
löschender Stimme. »Ich habe das Gefühl in mir, als ob
id’rf— iiachstes Jahr, siebzehnhunderifünszehn,nicht mehr über-
e e.«

»Dii sprichst unvernünftig, Louis! Ich werde dich ins Schlaf-
zimnier begleiten. Komm ...«
« »Das Fest nicht vergessen. Heute abend um sechs Uhr. Habt
ihr versiaiiden,. ihr Narren itiid Hanswürfte?«

»Um sechs Uhr, Majestät!«
Die _fJJiarauife begleitete den König in das Schlafgemach,

wo er sich eiitkleidete und ins Bett legte. Sie setzte fi an
den Rand des Bettes nnd ergriff seine Hände. »Du fie erst,
Louisi« sagte sie leise und eintönig.

»Nein! Aber ich fiihle frisches Iiigrendblut dur meine
Adern rinnen. Doch der Krieg —- der rieg —- die anonen
sollen nicht« eher schweigen, als bis ich mein Recht erhalten
habe. Ah,· ich hasse Leopold —- ich has e ——"

»Schla»s», Louis, der Schlaf wird dir gut tun!“
Der Konig schloß die Augen, nnd fein Oberkörper sank lang-

sam zurück »

Ludwig XIV. „hat feinen le ten Krieg atisgekämpft
Frankreich ist zerrüttet, ist iiiors ; Arm und atisgesaugt sind
die Burger Der Palast in Verfailles liegt schweigen-d und
ernst da. Das Todesgespenft schleicht mit unhörbaren Schritten
umher: der Sensenniann mit dem Toteniopf nnd der langen
Sense, die jeden fällt —- früher oder später

Die Sense ist herabgesaust und at sich ihr Opfer geholt.
D»er»Konigdist tot! Stummes Zwei en, Ruhe des all-
machtigen To es hockt in den Ecken. ie atteii ballen sich
zufammen, kriechen langlsam hervor. Niemand spricht ein Wort.
Nur ferner, diimpfer G ockenklaiig unterbricht die Grabesriihe.

Der i. September 1715 Die Nacht kommt. Sie kriecht
heran wie ein schwarzes, verderbenbringendes Ungeheuer. Sie
frißt »sich in den Ziminern nnd Sälen fest und summt ihre
»chweig»ende Melodie des Todes. Still liegt die einst rauschende,
ubermntige Stadt jetzt da; nur durchzückt von wenigen
Lichtern An den Häuserwänden schleichen die Menschen
entlang,» dunips itnd sreudlos, mit bergrämten Gesichtern
Der Flii elschlag des Nachtwindes klopft an die Häuser und
Dacher. urch die Straßen unh Gassen schleicht das höhnische.
grinseiide Gespenst Lantlos tappt es sich vorwärts, doch es
dringt in alle Wohnungen —- Versailles -- Paris — ganz
Frankreich

Das Gespenst des Grauen-r Hunger — — —-



‘werrrenlrieg
Zwanzig Jahre sind es am 7. Juni, daß in

Flandern die größte Minensprengung des Welt-
krieges —- 500 000 Kilogramm Sprengstoff in
19 Minenlammern —- die deutschen Stellungen
im Wytsch«aete-Bogen zerstörte und die nach-
stoßenden Briten in den Besitz der beherrschen-
den Höhen von St. Eloi brachte. Die Erinne-
rungen an die vielleicht unheimlichstse Kampf-
form, an den Minenkrieg, werden wach.
Frühere Jahrhunderte kannten ihn nur im Be-
reiche der Festungen, erst der Weltkrieg ver-
pflanzte ihn ins freie Feld. Die Champagne,
Die Dlrgonnen, Die Combres-Höhe, die Dolomiten
wissen von ihm zu erzählen. Bergmännisch ge-
schulte Pioniere oder Kompanien aus Berg-
leuten waren seine Träger. Mit Sen-kschächten
und Minenstollen arbeiteten sie sich oft in
wachen-, ja monatelangen Mühen bis unter Die
feindliche Stellung vor, verdämmten iunstgerecht
ihre Ladungen und zündeten sie mit Leitfeuer
oder elektrischem Strom. Minenhunbe, Das heißt
auf Schienen fahrenbe Karren, Lüftungs- und
Gntwässerungsmaschinem neuzeitliches Bohr-
gerät erleichterten ihr Werk, konnten aber nicht
immer und überall die geräuschloser arbeitende
Hacke ersetzen; denn der feindliche Abhördienst
war auf der Hut, fing mit fein abgestimsmten
lApparaten jedes verdächtige Geräusch auf, ließ
sich auch nicht Durch Geschütze und Maschinen-
gewehre, die das unterirdische Arbeitsgeräusch
oberirsdisch zu übertönen versuchten, übertölpeln
oder durch das Scheingeräusch eingebauter Klopf-
appnrare irreleiten. Gefahr drohte auch aus
der Luft. Die Kamera des Flug-zeuges hielt
jeden schlecht getarnten Schachteingang fest,
lieferte ihn der Zerstörung durch feindlsiche
Granaten aus. Der größte Feind des »Mi-
neurs« aber war fein eigener Waffenkamerad,
der „Mineur Der anberen Seite“. Geschickt
wußte er feine Gegenstollen bald oberhalb, bald
unterhalb des gegnerischen Minensvstems vor-
zutreiibeni Stets mußte der unterirdisch Schaf-
fendegewärtig fein, daß eine Gegenmine auf-
Ilog, seinen Stollen abauetschte, ihn unter Sand-
unb Gesteinsmassen begrub und in Sprenggasen
.rsticite, oder daß die trennen-de Wand zu dem
eindlichen Gegenstollen plötzlich fiel und er im
iiahtampf mit Pistole und Messer um sein
Leben ringen mußte. Wahrlich, der Krieg unter
Der Erbe stellte an Die seelischen unb körper-
lichen Kräfte feiner Basallen fast noch größere
Anforderungen als sein Bruder im freien Feld
bei allen Schrecken des Trommelfeuers und der
Gasnhwaden Da fand nicht der Kamerad
Stütze am Kameraden, Da mußte er in Der
dunklen Enge und dumpfen Luft des Minen:
ganges, ganz auf sich allein gestellt, beim spär-
lichen Licht der Grubenlampe seine Pflicht tun,
selbständig denken und handeln. Gar mancher
braver Pionier und mancher wackere Kusmpel
hat tief in Der Erbe fein frühes Grab gefun-
Den, um Das niemand weiß. Wir neigen uns
in Dankbarkeit vor feinem stillen Heidentum.
KWK By.

Neutralität —- meirmictitltaltlilt
gesellen

Der Neutraslitätsbegriff, der in den gegen-
wärtigen weltpolitischen Auseinsandersetzungen
wieder eine fo große Rolle spielt, ist auch wehr-
wirtschaftlich gesehen von größter Bedeutung.
Die Sicherstellung der Persorgnng aus neutra-
ben Ländern ist im Kriegsfalle von kaum zu
überschätzen-der Wichtigkeit Gelingt sie in grö-
ßere-m Umfang, so können auf diesem Wege
zahlreiche Rohstoff- unb Ernährungsprobleme
ausgeräumt werben. Der überkommene völters
rechtliche Reutralitätsbegriff. der die Rechte-
und stlichten neutraler Staaten im Handels-
verkehr mit den Kriegführenden asbgrenzt, hast
in neuerer Zeit mehrere Wandlungen erfahren,
Die wehrwirtschsaftlich von größtem Interesse
sind. Wie schon mehrfach in der Entwicklung
des Reutral-itätsbe-gsriffes, sind es auch neuer-
dings die Vereinsigten Staaten gewesen, Deren
Politik hier richtunggebend ist. Die Amerikaner
wollen nicht noch ein-mal, wie im Weltkrieg,
über den Schutz ihrer neutralen Handelsrechte
in einen neuen europäischen Krieg hineinge-
zogen wer-Den. Dieser Absicht entsprang bereits
die Neutralitätsgessetzgebnng des Präsidenten
Noosevelt vom Jahre 1935, welche Die ameri-
kanische Haltung im itali-enisch-abesssinisschen
Kriege regelte. Am 4. März dieses Jahres
hat Der Senat eine Reutralitätsvvrlage des
Senators Pittmann angenommen, Die einen
weiteren Schritt auf diesem Wege bedeutet.
Sie sieht Ausfuhrveribote für Kriegsmaterial,
ein Verbot der Kredit-gewährung. ein Reise-
verbot für amerikanische Bürger auf Schiffen
kriegsüthrensder Staaten und ein Verbot der Be-
mssnung von Handelsschiffen vor. Von beson-
derem wehrwirtschaftlichem Interesse ist die Be-
stimmung, daß Waren, die nicht Kriegsmaterial
sind, ausgeführt werden Dürfen, wenn sie vor-
her bar bezahlt worden sind. In bestimmten
Fallen muß sie Der Käufer außerdem auf eigenen
Schiffen abholen. Diese Bestimmung enthält
eine tatsächliche wehrwirtschaftliche Begün-
stigung solcher Staaten, Die fehr zahlungskräfi
tig sind und über eine starke Handelsflvtte ver-
W. Ob diese Begünstigung einem Geiste
echter Neutralität entspricht, muß als seht frag-
lich bezeichnet werden,
aIO P.

Hechsmeilenzoue
Vor Bilbao wurden Schiffe unter eng-

lischer Flagge von britischen Kriegsschiffen bis
an die äußere Grenze der Dreimeilenzone ge-
leitet, wodurch es ihnen gelang, Die von natio-
nalen Seestreitkräften durchgeführt-: Blocknde du
durchbrechen. Die englische Presse meint. M
ürage fei nur dadurch verwickelt, daß die Re-
gierung Franco eine Zone von sechs Meilen
von der Küste aus gerechnet, als spanisches
Hoheitsgebiet ansehe. England aber nur drei
Meilen anerkennen könne.

Die Frage ift nicht einwanbfrei gellärt.
Jeder Küstenstaat hat das Recht. innerhalb
einer bestimmten Küstenzone auf dem Meere
das Hoheitsrecht auszuüben. Es besteht eine
alte Vereinbarung daß die Ausdehnung dieser
Zone sich mit der Reichweite der Küstenbatte-
rren decke, das waren zu damaliger Zeit drei
Seemeilen oder rund 6600 Meter. Als die
Reichweite Der Geschütze wuchs, empfahl Das
Institut für internationales Recht die Aus-
dehnung der Hoheitszone auf fechs Meilen
(in den achtziger Jahren des vorigen Jahr-
hunderts). Inzwischen ift unfere Waffentechnik
in. einem höllifchen Tempo vorwärts geeilt. Es
wäre heute ein Unding, nach der Reichweite
Der Geschüße das Hoheitsrecht an den Küsten
festzulegen, denn man würde zu riefenhaften,
ganz unmöglichen Räumen kommen. Daß aber
eine internationale Regelung dringend not-
wendig ift, beweist die Auffassung der spanischen
‘Ir'ägioliralregierung, die an Der SechsmeiW
fe ät.

Als in den Bereinigten Staaten noch dir
»Prohibition«, Das lllkoholverbot herrschte, nnd
auf der See der Alkoholschmuggel 'in vollem
Schwung war, hatte die Regierung sagar eine
Zwölfmeilenzone als amerikanisches
Hoheitsgebiet festgelegt, um ihren Bewachungss
schiffen einen möglichst großen Aktionsradius
zu geben. Innerhalb dieses Raumes konnte
die „heiße Verfolgung« stattfinden was be-
Deutete, daß geigen jedes Schiff, ganz gleich
unter welcher Fagge es fuhr, mit der Waffe
vorgegangen werden durfte. Diese Zwölf-
meilenzone ist international niemals anerkannt
worden, was naturgemäß zu mancherlei
Zwischenfällen führte. Der fchlimmfte war der
mit England im Jahre 1929, als Das britische
Schiff ,-,I’m Aslone«, das Alkohol führte, von
ameriikanischen Polizeifahrzeugen zusammen-
geschossen wurde. Die Zwölfmeilenzone ist
dann bei Aufhebung der Prohibition von selbst
wieder verschwunden.
KWK v. 8.

Vor 20
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Hatten auch die Kriegsjahre 1914 unb

1915 von den deutschen Truppen höchsten Mut

und größte Hingabe verlangt, so brachte

das Jahr 1917 befonbers für Die Kämpfer an

Der Westsront Anstrengungen von bisher un-

geahnten Ausmaßen. Falkenhayns Grundsatz

von Ende 1914 „Rein Fußbreit eroberten
Bodens darf aufgegeben werben!“ konnte infolge
der stetig zunehmenden zahlenmäßigen Ueber-
l'egenheit der Gegner an Menschen und Material
nicht immer starr beibehalten werben.

Die meift monatelang vorbereiteten und

dann wochen- und monatelang währenden Ma-
terialschlachten von 1917 brachten Den Gegnern

nur bescheidene Geländegewinne —- in keinem

Fall war der mit größten «Opfern angestrebte
Durchbruch der deutschen Front geglückt.

Vom 9. April bis Anfang Juni ließ Mar-
schall Haig seine Divifivnen beiderseits von
Arras mit ungeheurem Materialeinsaß stürmen
—- ein bescheidener räumlicher Erfolg kostete den
Englänbern 180 000 Mann. Die Höhen von
Vimv gingen verloren, aber Die deutsche Front
wurde nicht zerrissen.

Während die Arrasschlacht noch tobt, läßt der

französische Generalissimus Rivelle südlich des
Chemin des Dames zum diesmal sicher erwarte-
ten Durchbruch antreten. Auf 70 Kiiometer
breiter Angriffsfront stehen 63 Divifionen, 5800
Geschütze und 80 Tanks bereit; 170 Millionen
Gewehrgeschosse, 10 Millionen Granaten unb

J Millionen Handgranaten sollen hier den Sieg
sichern — die Doppelschlacht an Der Atsne und
in der Champagne bringt den Franzosen bei
einem Verlust von 130000 Mann aber nur be-
schränkten und strategisch unwichtigen Gelände-
zuwachs Ein Durchbruch wurbe trotz größten
Finsatzes auch hier an keiner Stelle erreicht.

Was Haig in der Arrasschlacht nicht er-
reichte, will er nun mit übersteigertem Material-
einsatz an der Flandernfront Durchführen. Am
7. Juni beginnt die größte und furchtbarste
aller Materialschlachten mit einer Sprengung
der deutschen Front bei thschaete. 40 Waggons
ladungen Dynamit löschen in diesem Teil der
deutschen Stellungslinie mit einem Schlage alles
Leben aus. Der Wntschaetebogen fällt in eng-
lische Hand. Hin unb her geht nun die Schlacht
in einem unbarmherzigen Trichtergellinde. bis-
am 81. Inii « ein neuer eang Oanptangriff

Jahren an Der Westfrontr

Auswwa

Mille »Situantntuittie«
Auf der Suche nach Möglichkeiten, die Zeit

der Umstellung vom Friedens« aus Den gänalich
anders gelagerten Kriegsbedarf zu verkürzen,
hat Englanb zunächst in Anwendung auf die
Flugmotorenfabrikation ein System entwickeit,
Das unter Der Bezeichnung »Schatteninduftrie«
bekannt geworden ift. Zusätzlich der im
leiten Krieg geschaffenen staatlichen Rüstungs-
betriebe und der privaten gewöhnlich für die
Wehrmacht arbeitenden Firmen, ist die englische
Regierung an die Schaffung einer industriellen
Kapazitätsreserve gegangen, indem sie im Mai
vergangenen Jahres eine Reihe von Auto- und
Metorenwerken beauftragte, Anlagen und Ma-
schinen für den Bau von Flugmotoren zu er-
ftellen. ohne Deshalb ihre gewöhnliche Friedens-
erzeugung einzuschränken oder auszugeben. Diese
neuen „Schattenfabrilen“ sollen

1. stets bereit sein, dem die Kapazität der ge-

wöhnlichen Heereslieseranten übersteigenden Be-
darf eines möglichen Krieges zu genügen. Das
ift ihr Hauptzweck;

2. fo kombiniert werben, daß jedem Werk
nur ein Teil der Herstellung des gesamten Mo-
tors zufällt, der dann in den Depots der Lust-
waiie zusammengesetzt wird;

8. in der gegenwärtigen Periode der Auf-
riiiiung für die Regierung arbeiten, wodurch
Witig — man spricht geradezu von »Lehr-

ägen« —- Die Ausbildung des nötigen tech-
chen Personals erreicht wirb. —

Be Aufteilung der Produktion von Einzel-
teilen nuf verschiedene Firmen erfordert die Be-
Mietzins auf einen, höchstens zwei Motoren-
tarnen

Troßdem die Leitung der Betriebe in Pri-
vathänden liegt, trägt die Regierung die eigent-
liche Verantwortung hinsichtlich der Rentabili-
tät, die normalerweise unausgenutzte Produk-
tionskapazität muß aus öffentlichen Mitteln ver-
zinst werben, gleichgültig, ob in Form finan-
zieller Beihilfen oder in Form erhöhter Preise

für die ,,Lehraufträge«.

Die Angriffe, die der ursprünglich beteiligte
englische Industrielle Lord Ruffield gegen den
Schattenplan richtet, hatten kein Ergebnis, viel-
mehr enthielt Das zur Klärung der Frage her-
ausgegebene Regierungsweißbuch die Feststel-
lung, daß das Prinzip der Schattenindustrie auch
bei der Produktion anderen Wehrmachtsbedarfs
zur Durchführung kommen werbe.
xwx. . 3,1„
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bei Ypern erfolgt, dem sich am 16. August ein

zweiter Hauptstoß in Richtung Langemarck—

Poelkapelle anschließt. Am 20. September be-

ginnt der dritte Haupt-

angriff auf Gheluvelt,
Paschendaele, Poel-
kapelle und den Hout-

houlster Wald — nur
noch Begriffe oder
Punttbezeichnungen in
einem an Mondland-—
schaften erinnernden

Trichtergeländei In
vier Monaten Groß-
kampf erreichten die
Engländer mit Ein-
saß von Zehntausenden

von Geschiißen, mit
hunderttausend Toten

und dreihunderttau-
send Verwundeten, mit
Millionen Tonnen zer-
fpiitterten Eifens einen
Geiändeaewinn von
acht Kilometer Tiefe
und zwanzig Kilometer
Breite —- ein Schlamm-
und Totenfeidl

Anfang November

wird die deutsche Front
nördlich des Ehemin
des Dames zurückge-
nommen und eine stra-

tegisch bessere Vertei-

digungslinie bezogen.
Dann beginnen die
Englänber, Deren Hoff-

nung, mit Flandern
auch Zeebrügge und

die deutsche Untersu-
bootsbasis in die Hand
zu bekommen, so ver-

iustreich fehlschlug, bei
cambrai in 10 Kilo-
ineter Breite eine neue

Offensiveh 360 Tanks,
1000 Flieget, 1000 Ge-
Mühe unb 12'Divifio=
nen sollenajn 20. No-

ber den Erfolg
mrflellen. Nach« teil-
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weise starken tllnfangserfolgen — bis zu 10 Kilo-
meter Tiefe — werden die Angreifer bis zum
5. Dezember wieder in ihre Ausgangsstellungen
zurückgeworfen Sie, verloren 9000 Gefangene
und ließen über 100 zertrümmerte Tanks.
150 Geschüße und 700 Mafrhinengewehre auf
Dem Schlachtfelde.

So war auch die letzte der Materialschlach-

ten von 1917" dank der unvergleichlichen Aqu
opferung des deutschen Soldaten und einer un-

übertroffenen Führung abgeschlagen, ohne den
Angreifern das erstrebte Ziel näher gebracht zu
haben. Alle strategischen Berechnungen und alle
wütenden Durchbruchsversuche der Gegner zer-
bvachen an dem Pflichtgefühl, an der Vater-
landsliebe und an der soldatischen Haltung des

deutschen Soldaten!

Zur ehrenden Erinnerung des deutschen
Frontsoldaten von 1917 führt Der Deutsche

Reichskriegerbund am 30. Mai in der Deutsch-

lansdhalle Berlin im großen und feierlichen

Rahmen einen Gedenktag an die Material-
schlachten vor 20 Jahren durch.

Ilandern 1911
Erinnerungstag des deutschen Frontsoldaten

wird eine Feierstunde aller deutschen Frontsol-

daten, gleichviel, auf welchem Frontabschniti

des Großen Krieges sie kämpften. An der am

30. Mai, 11.30 Uhr, stattfindenden Großkunds
gebung nehmen 2000 Fahnen des Deutschen

Reichskriegerbundes sowie Ghrenformationen
aller drei Wehrmachtsteile, der Partei und

ihrer Gliederungen, Polizei, SS.-Leibstan«darte«
Arbeitsdienst ufw. teil. Der wegen seines per-

sönlichen Einsatzes mit dem Orden Pour la

Merite mit Eichenlaub ausgezeichnete Bundes-

siihrer Reinhard wird eine Ansprache halten-

Nach Der weihevollen Gesallenenehrung werden«

sich die aus dem ganzen Reiche zusammengekoms

menen Frontsoldaten an vier Stellen der

Reichshauptstasdt zu würdigen Wiedersehenss
feiern treffen.

Das namenlofe unb unnennbare Heldentnns

des deutschen Frontsoldaten in den Material-

schiachten von 1917 —- und besonders der Flan-

dernschlacht —- wird in dieser Großiundgebung

des Deutschen Reichskriegerbundes am 30. Mai
1.937 in Der riefigen Deutfrhlanbhalle Der Nation

zu Bewußtsein geführt. Dieser Erinnerungstag
ist aber auch eine tiefe und eindrucksvolle
Ehrung Der noch lebenden Frontsoldaten, Die
Inst in Deutschlands schwerster Zeit, wie auch
Der Führer und Reichskanzler, mit ihren Leibern
einen undurchdringlichen Wall um unser Vater-
land schufen und ihm die Schrecken des Krieges
fernhielteni Gl.
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25. Fortsetzung.

»Wer ist unschuldigs-Hi Wenn du’s von dir glaubst,
hebe den ersten Steinl Nein, Dick. Ich schlage reumütig
an meine Brust. Wir sittd allzutnal Sünder und tnaugeltt
des Ruhms. Ietzt, wo wir beide unter utts sind, brauchen
wir uns doch gegenseitig ttichts vorzumachen. Aber klären
wir mal den Sachverhalt weiter: Brachtest du mir nicht
eines Tages so etwas wie einen photographierten Ver-
trag — Lieferuttg frei Haus? Oder habe ich ihn mir bei
dir abgeholt? Ich kann mich tvirklich nicht mehr aus
Einzelheiten befinnen!“

Spencer knirschte vor Wut mit den Zähnen.
»Sieh mal, mein guter Dick: Kommt da eines Tages

ein leidlich gut aussehender besserer Herr, seines Zeichens
Angestellter einer Großfirma, zu mir und sagt: Ich weiß
einen herrlichen Tip. Was wollen Sie zahlert?« Ich ant-
worte, kaufmännisch wie immer: .Da ntuß ich erst sehen,
was er wert ift.‘ Dabei bin ich viel zu diskret, um zu
fragen: Wie haben Sie denn dieses wundervolle Schrift-
stück ergaunerts Lagen daneben nicht auch noch zehrt-
tausend Pfund in Banluoten?«

»Deine phantasievolle Erzählung weist eine Lücke auf.
Du hast mit dem Tip ein Vermögen erworben!“

»Leider noch nicht, das soll erst noch kommen! Aber
wenn schont Seit wann ist es denn verbrecherisch, reich
zu werdens Du bist ja juristisch äußerst versiertl Kennst
du vielleicht einen Paragraphen im Strafgesetzbuch der
so was verbietet? Ein schlechter Kaufmann, der In-
formationen nicht zu nutzen versteht, die man ihm un-
aufgefordert ins Haus bringt, namentlich wenn sie von
so ausgezeichneter Eindringlichkeit sindl«

„unaufgeforbert? Du irrfti“
„608 Irre ich mich wirklich schon wieders Das macht

bloß deine verdammte Nachlässigkeit, niemals Zeugen für
eine Sache zu nennen!“

Voller Wut sprang Spencer auf. »Jetzt ist aber end-
gültig Schlußi Sofort her mit dem Ged — oder...«

»Warte noch einen Moment, Dickl Ich will dir noch

den photographierten Vertrag zurückgeben; vielleicht hast

dn Verwendung dasürl So, hier ist eri«
Wilkins hatte mit der linken Hand unter den Schreib

zischrand gegriffen und auf einen dort befindlichett Knopi
- gedrückt. Dann zog er die Rechte heraus und hielt plötz-
lich einen Revolver auf Spencer gerichtet. »So, guter Dick!
Laß dein Schießeisen nur stecken. Du kommst, wie schon
öfter, einen Posttag zu spätl«

Es klopfte. Auf Wilkins „herein!“ trat der Diener
ins Zimmer, während Wilkins noch immer den Revolver
aus den verblüfften Spencer gerichtet hielt. »Robert,
diesem besseren Herrn ist plötzlich übel geworden. Be-
gleiten Sie ihn doch bis vor die Haustürl«

Jn der Tat sah es so aus. Spencer war läsebleich, und
der Unterkiefer zitterte. Da plötzlich brüllte er auf in ohn-
mächtiger Wut: »Verfluchter Schufti Das sollst du mir
büßenl Unsere Rechnung ist noch längst nicht beglichen!“

Lächelnd Wandle sich Wilkins an den etttsetzt da-
stehenden Diener. »Ein armer Jrrer, Robertl Nehmen
Sie Rücksicht auf seinen Zustand und führen Sie ihn recht
vorsichtig die Treppe hinunter!“

In der vom Diener geöffneten Tür erschien der Chauf-
feur, eine herlulisch gebaute Erscheinung. Wilkitts hatte
ihn durch ein zweites Klingelzeichen ebenfalls herauf-
gerufen. «

»So, Herr Spenceri Nun kann der Vorhang wohl
fallen. Sie haben Ihre Rolle in der Erpresserkomödie zu
Ende gespielt.«

,,Soll ich die Polizei benachrichtigen, Herr Wilkinst«
fragte der Diener.

»Ist nicht- nötig, Robertl Wozu das Aufsehens Lassen
Sie den armen Teufel nur laufen. Der findet deu Weg
zum Galgen auch ohne die Polizei.«

Von zwei handsesten Männern eskortieri, schwankte
Spencer die Treppe hinunter.

Dick, mit dir geht’s zu Ende, du hast kein Glück mehr.
Wozu das allest — Er schwankte wie betrunken die
Straße entlang, ein gebrochener Mannl Ia, wozu das
allesl Er dachte über die Erlebnisse des letzten Tages nach.

Umsonst also war die Komö«ie gewesen, die er Hop-
kins und jenem verhaßten Manne so erfolgreich vorgespielt
hatte. Wie schnell war ihm der Entschluß für den Plan
gekommenl Als er spürte, daß er bei dem Kampfe eine
leichte Schramme erlitten hatte,-als er den ersten Tropfens
Blut bemerkte, war sein Plan schon fix und fertig gewesen.

Zwar hatte er einen Augenblick geschwankt, ob er nicht
hinter feinem Todfeind herreiten sollte, um ihn endgültig
zu erledigen; aber nach dem Vorsprung, den dieser bereits
hatte, wäre es aussichtslos gewesen. ‘ · «

Da war ihm eingefallen, daß Hopkins damals in Kap-
stadt sein ganzes Geld bei sich trug. Hätte er es auf bie
Bank gebracht, würde er sicher ihn, feinen Freund Spencer,
über die beste Anlagemöglichkeitum Rat gefragt haben.
Also hatte er es wahrscheinlich in seinem Zelt aufbewahrt.

Und dann war ihm der Gedanke mit Wilkins ge-
kommen. In der Kleidung Hopkins’, seit-über einer Woche
unrastert, ungepflegt und verwahrlost,szbrauchte er eine
Entdeckung nicht so leicht zu befürchten. Daß ihm von
seiten Hopkins’ eine Verfolgung drohte, war ebenfalls un-
wahrscheinlich, da matt ihn nach Belgisch-Kongo geflohen
lglaubte und er die Bahn nicht von Broken Htll aus benutzt
tatte. «

Er war vielmehr bis etwa fünfundsiebzig Kilometer
Bucht-zieht Statt-m an her nationalen-mehrt. ngg

5 an

wruombofchr, geritten-, hatte dort das gestohlene Pferd
verkauft, war über Nacht geblieben und hatte sich mit den
ihm eigenen Verkleidungskünsten, in denen er Meister war,
uttkenntlich gemacht. So hatte er die Fahrt nach Kapstadt
angetreten.

Daß er sich dort unbesorgt sehen lassen konnte, hatte
ihm sein langjähriger Freund Wilkins bewiesen, bei dent
er sich Zutritt erschlich, weil er angeblich mit einem Aus-
trage von Brodersen kam. Das hatte den überraschten
Wilkins aufs äußerite neugierig gemacht, denn natürlich
tvußte er längst, was- man sich in Brodersens Freundes-
kreis über diesen „bloody german“ unb über seinen un-
ernteßlichett Reichtum erzählte. Wilkins hatte dem selt-
satnen Besucher zunächst nicht glauben wollen, daß et
Spencer sei, und es hatte eine ganze Weile gedauert, bis
er ihn schließlich davon überzeugt hatte.

Und nun dieser Abschluß des mit so großen Hoffnungen
begonnenen Unternehmens. Dabei lag die Sache jetzt
völlig aussichtslos für ihn. Nach diesem unerwarteten
Schlußakt konnte er von Wilkins nicht mehr das geringste
erwarten. Dieser würde sich im Gegenteil lein Gewissen
daraus machen, ihn atts Messer zu liefern.

Noch hatte Spencer einiges Geld bei sich. Zusammen
mit dem Erlös des verkauften Pferdes etwa zweihundert-
siinfzig Pfund. Das langte immerhin, um aus Südafrila
ganz zu verschwinden, denn hier war für ihn von jeht ab
kein Betätigungsfeld mehr. Australienl Das wäre viel-
leicht noch das einzige. So ging er zum Hafen hinunter. -
um sich nach der nächsten Fahrgelegenheit dorthin zu
erlundigen. _ _

»Nun, Mister Glückauf, Sie haben ja fabelhaft ge-
arbeitet. Ich habe allen Grund, Ihnen dankbar zu sein.
Mochte nur hoffen, daß Sie die Dinge nicht gar zu rosig
beurteilt haben!“ '

. »Nein, Herr Brodersen, deutsche Gründlichkeit und Ge-
wtssetthaftigkeit liegen uns nun ntal im Blut, uttd Sie
werden sehr schnell erkennen, daß ich sehr vorsichtig mit
meinem Urteil gewesen bin!“

»Schön, mein Lieber —- sollte mich freuenl Ich habe
tnir übrigens Ihre Vorschläge mit dem neuen Scheide-
verfahren durch den Kopf gehen lassen. Hätten Sie nicht
Lust, damit einen praktischen Versuch auf den Feldern zu
machen? Bei einem positiven Ausfall würde ich Ihnen
gern einen bindendett Vorschlag für die weitere Zu-
samtueuarbeit machen. Ich glaube bestimmt, dast die Sachs.
für Sie — und nicht zuletzt auch für mich — nuhbringendet
sein wird, als wenn Sie in Prätoria mit etwas Neuem
anfangen, das Ihnen doch erst nach Jahren Erfolg bringet«
kanni«

Heiuz war über die Maßen erstaunt. Was er irrt stillen
als größte Ehance seines Lebens erhofft hatte, war nur
von selber gekommen. Er war durch das Angebot derar-
überwältigt, daß er kein Wort des Dankes fand.

»Sie scheinen sich nicht sofort entschließen zu können
Das kann ich verstehen. Ueberlegen Sie sich alles in Ruhe!
So wie die Sachen bei mir auf den Feldern liegett — Sie
wissen das ja selber am besten —, würden Sie auf Jahre
hinaus reichlich zu tun habenl«

Statt aller Antwort reichte Heinz Wille ihm still-
schtveigend die Hand. «

»Dann sind Sie also schon einverstanden? Das freut
mich aufrichtig. Ueber Einzelheiten werden wir schnell
ins reine kommen. Ichwill übrigens bald wieder nach
Norden abfahren; wenn Sie hier fertig sind, könnten wit
ja zusammen reifen. Ich möchte hier nur noch morgen
eine wichtige Angelegenheit regeln. Dann bin ich reise- .
fertig!“

»Gut, Herr Brodersenl Wann wollen Sie fahren?“
»Ich dachte, mit dem Sambesi-Expreß, der übermorgen

um zehn Uhr vormittags hier abfährt!“
»Gut, dann werde ich Sie also am Bahnhof erwarteni«
Brodersen verabschiedete sich und machte sich auf den

Weg zu Angel.
»Wie ich zu meinem lebhaften Bedauern hörte, sind Sie

durch diesen Spencer in eine peinliche Lage gekommen.
Kann ich Ihnen irgendwie helfen?“

Brodersen hatte schnell den leisen Aerger über seine
Verhaftung verwunden und nach kurzer Ueberlegung den
herzhaften Entschluß gefaßt, Angel vor dem geschäftlichen
Zusammenbruch zu retten.

Vor ihm stand immer wieder das Bild des bedauernsi
werten Mädels, das fast seine Braut geworden wäre. und

« von der er nun wußte, daß sie seit langem schon einen
anderen liebte. In der Fülle des eigenen Glückes beseelte
ihn ein so heiliges und frohes Gefühl, daß es ihn drängte,
zu schenken und mit zu teilen; et »bedurfte der Hände. die
sich ausstrecken«.

Angel saß ihm gegenüber, zusammengesunten, bleich
und sorgenvoll, ein vor der Zeit alt gewordener Mann.

»Sie werden verstehen, Mister Brodersen, daß mir nach
allem, was sich zwischen uns drängte, eine Erörterung
zurückliegender Dinge peinlich ist. Trotzdem bitte ich Sie, ·
mir nichts zu ersparen, wenn Sie meinen, daß es zur
Klärung der Sachlage beitragen könntet«

»Mein lieber Mister Angel, lassen wir doch Vergangenes
ruhen. Beschäftigen wir uns lieber mit Zukünftigetnl«

»Ich erwarte von der Zukunft nichts mehr —- habe mit
bem Leben abgeschlossen. An einen nochmaligen Anfang
thue-gel ich nicht zu benten. Ich habe nicht mehr die Kraft
neu « - . . . .. . .. .

„tbiifter Angel, so dürfen Sie auf keinen Fall sprechen.
Denken Sie an Ihre Familie, denken Sie vor allem auch
an *Jllice!“

.‚tliiifter Brodersen — das gerade ist es ja, was mich
so quält. Denn gerade meiner Tochter wegen mttßten Sie
so viel Leid erfahren!“

»Darin rötlichen Sie sich- Mister Angel. Aliee war mir
von jeher mehr Kanteradin und Freundin, ttnd seit ich
nun weiß, daß sie einen andern liebt...“

»Woher wissen Sie dass«
»Lasfen Sie —- jedettfalls weiß ich es; für den Augen-

bliek mttß Ihnen dies genügen. Alices wegen bin ich
gekommen, um Ihnen einen Vorschlag zu machen; ihret-
wegen müssen Sie ihn bedingungslos annehmen. Vor
allem aber dürfen Sie nicht etwa glauben, daß ich dabei
nur der Gebende bin!“

Angel hob erstaunt den Kopf und Klaus fuhr fort:
»Kommen wir gleich zur Sache. Zunächst das Geschäft-
liche. Darf ich Näheres über den heutigen Stand Jhres
Geschäfts erfahren?“

»Bitte, Mister Broderseni Alles Wesentliche finden Sie
hier aufgezeichnetl« «

Es klopfte. Auf das »Hereint« Angels trat das
Mädchen Lissh ins Zimmer. »Herr Angel, Mister Fleet
läßt Sie dringend bitten, sofort an den Fernsprecher zu
kommeni«

Angel fuhr auf. »Wer? Mister Fleett Der Polizeichef?««
»Jawohl, Mister Angeli«
»Ach, dann entschuldigen Sie mich bitte einen Augen-

blick, Mister Brodersenl Es wird sich wohl wieder um die
Sache mit diesem Spencer handeln. Vielleicht beschäftigen
Sie sich inzwischen schon immer ein wenig mit meinen
Aufzeichrtuttgeni«

»Gewiß, Mister Angel. Lassen Sie sich nicht ftören!“
Brodersen blickte in die Papiere, nahm den Bleistift

zur Haud, rechnete und machte Notizett. Ueber dieser Be-
schäftigung merkte er gar nicht, daß mehr als eine Viertel-
stunde vergangen war, ehe Angel wieder zurück ins
Zimmer lam. Er tnußte Aufregendes erlebt haben. Sein
Gesicht war gerötet, seine Haltung aufrechter und straffer
als vorher. -

»Denken Sie doch nur, Mister Brodersen — soeben hat
die Polizei Wilkins verhaftetl«

»Was? - Wie? — Wen? —- Wilkins?« Brodersen
sprang überrascht auf.

»Ja, und wenige Stunden vorher ist Spencer itn Streit
von einem Manne niedergestochen worden und inzwischen
dieser Verletzung erlegen!“

»Speneer? Das kann nicht gut möglich fein! Er ist
hoch, wie ich hörte, nach Belgisch-Kougo entfloben!“

»Er soll aber doch der Polizei selber seinen Namen
genannt haben, das heißt, eigentlich feinen falschen —-
denn er soll in Wirklichkeit Elliot lt«is;en. Mir geht das
alles noch ganz wirr durch den Kopf. Jedenfalls ist er.

eilte ganz lottfttse und finstere Geschichte!«
Brodersen sah die Aufregung des alten Mannes

‚erben Sie sich doch, Mister Angel, und beruhigen Ste
sich erst mal ein toeuig!“

Angel nahm Platz. »Wir werden ja in Kürze Näheres
- über die ganze Angelegenheit erfahren. Sie hat sich nach
der Mitteilung Fleets etwa folgendermaßen zugetrageu:
Spencer hat mit dem Mann, der ihn niedergestochen hat,
damals den Einbruch in meinen Gefchäftsräuntett verübt
Wilkins soll ihn dazu angestiftet haben, weil er Kenntnis
oon jenem Vertrage erlangen wollte, den ich mit der
de Paß-Eompanh vorbereitet hatte. Das erbeutete Geld
soll ihnen eine andere Bande abgejagt haben. Spencer
ist dann geflohen, weil ihm die Polizei auf der Spur war.
Gestern ist er nach Kapstadt zurückgekommen und hat an
Wilkins eine Erpressung verübt, allerdings ohne (Erfolg.
Spencer hat dann in einer Hafenkneipe seinen ehemaligen
Komplieen getroffen und ist mit ihm in Streit geraten,
weil dieser Geld von ihm forderte. Die Polizei hat dann
den Sterbenden noch vernommen und diese Einzelheiten
erfahren i“

. Fortsetzung folgt.

TM506 sich im

Kampf dem Verderb einen

Könner-teurere
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Er ist unglaublich billig im Betrleb, denn das
. zur Költe- und Eiserzeugung benutzte winzige
Gaeflömmchen kostet täglich nur wenige
Pfennige, und das ist für einen Gegenstand,
den man viele Jahre nutzen will, von großer
Bedeutung. Auch der Anschaffungspreis ist
sehr ünstig. Das bewährte Modell ils kann
bei latzmangel an der Wand aufgehängt
werden. Auskünfte über die vielen Vorzüge
von Gaskühlschrönken, auch über das neue

große Modell, erteilt Ihnen
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bereitstellen! hurtttttt breitem: teilt 2!. tttttttl 2te



...-—·-.—

im Tag-
Reichsiiinenminisier Dr. Frirk übersandte dem Leipziger

Ehirurgeu und Orthopäden Prof. Dr. Koelliker zum 85. Ge-
burtstage ein Telegramm.

Ohne Aukündigurig sind übe." 20—000 niexiianifche Gehölz
„heiter in einen Lohnstreik getreten.

  

Bier Millioneii Reichsmark für Existenzgrüiidungen

Jni Rahmen des »Tages des Deutschen Handwerks«
behandelte der Leiter des deutschen andwerks in der
DAF. W alte r vor den Führern des andwerks grund-
sätzliche und praktische Fragen. Einletend betonte der
Redner, daß sich in der Handwerkspolitik eine grund-
legende Aenderung vollzogen habe. Durch die neue
Staatsführung sei ein ungeahnter wirtschaftlicher Auf-
schwung erreicht worden, die Umsätze seien von 10,9 aus
1.6,b M lliarden gestiegen.

Es sei eine Aufgabe des Handwerks, allen Gegenstän-«
den unseres Bedarfs Ausdruck unD Form dieser Zeit zir
geben. Dazu sei eine Abkehr svom rein wirtschaftlichen
Denken notwendig. Wirtschaftlicheii Erwägungen habe
vielmehr die Freude am Werk, der Drang, etwas Außer-
ordentliches zu leisten, voranziigehen. Eine weitere wich-
tige Aufgabe des Handwerks sei die Erziehung eines
le stungsfähigen gewerblichen N a ch w u ch s e s. Es wür-
den jetzt Maßnahmen durchgeführt mit dem Ziel, durch
eine rechtzeitige Berussausllärung den geeigneten Nach-
wuchs zu erhalten. Nach wie vor bildet die Meister-
lehre den Grundstock jeder handwerklichen Berufs-
erziehung

Die Berufserziehuug
W entli anders sähen die Verhältnisse auf den

Gebiet er erufserziehun von Gesellen unt
Meistern aus. Es sei dem Deutscgen Handwerk in Der
DAF vorbehalten geblieben, durch die Wiedereinführunt
des Gesellenwanderns im n- und Ausland, durch dir
neue Art des Werkstattwan erns, durch die in Ziikiius
ändige Einrichtun eines Gesellen- und Meisteriveti
ampses, durch För erlehrgänge und Umschuliingskiirse
vor allem aber durch die Errichtung von Reichs- und Be
zirksfachschulen eine wesentliche Lücke auszufüllen.

Der Weg zum neuen Handwerk gehe nicht über dir
Wirtschaft, sondern über Die Berufserziehiiiig. Allein dir
Leistungen unD Die Arbeit seien die Wegbereiter des Hand
werks, und die weltanschauliche Ausrichtuiig gehe dami
Hand in Hand. Die weltaiischauliche Fürsorgeerstreekr
sich nicht nur auf den Handwerker als Einzeipersoii. son
dern auch auf den handwerklicheu Betrieb als die äußerr
Form einer Arbeitsgemcinschaft.

Es sei selbstverständlich, daß zu einer wahren Bei
triebsgemeinschaft in allererster Linie ein gegenseitige-i
soziales Verständnis gehört. Zehutausende un-
einheitlicher Verträge und Abmachungen hätten außer
Kraft gesetzt werden können. An ihre Stelle seien rund
400 Tarifordnungeiigetreten. Auch die U.iiterkiinsts-.iind .
Urlaubsfrage habe eine Regelung gefunden· Jn das Ge-
biet der sozialen Betreuung falle auch die Bereitstellung
von Mitteln der Deutschen Arbeitsfront für junge Meister,
die sich selbständig machen wollen.

Laufe des Jahres 1938 werden insgesamt 4 Mil-
oneii Reichsmark durch die Deutsche Arbeitsfroiit
für Existenzgründuugen zur Verteilung gelangen.

Dann beschäftigte sich der Leiter des Deutschen Hand-
werks mit der w i rtsch aftliche n Entwicklun des
äaifidtrzerks unD den der Wirtschaftsorganisation gesellten
u ga en.

Handwerk unD Biersahresplriu
Im Vorder rund der Arbeit der Wirtschaftskiruppe

Blinden die Au gaben, die sich aus der Mitarbei am
ierjahresplan ergeben. Die besondere Verpflich-

tung des Handwerks gelte im Hinblick auf das Rohstosf-
und das Preislproblem Sparsame Wirtschaft sei oberstes
Gebot. Meister, Gesellen und Lehrlinge müßten mit
neuen Werkstosfen ebensogut umzugehen verstehen wie
mit alten.

Hierauf ging der Leiter des Deutschen Handwerks aus
organisatorische Fragen ein und gab zum Schluß der Er-
wartung Ausdruck, daß die Richtlinien enau befolgt wür-
den. Es sei erfreulich, daß die unter ührnng der Par-
tei erstellte handwerkliche Organisation eine Entwicklung
enommen habe, die gewisse Gefahren ausschließe. Denn
as eine stehe fest: Wenn das Handwerk es verlernt hätte,

im gleichen Schritt und Tritt mit den übrigen Berufs-
ränden zu marschieren, wenn es durch eine Abkapseliing
er Gefahr einer Entfremdung gegenüber dem Volk an-

heim gefallen ware, dann wäre ihm kein endgültiger Er-
olg beschieden gewesen.

Es gibt keine neue Jnftattonl
pellseinlouimen um 36 Prozent, Zahlungsmittelumlauf

nur um 21 Prozent gestiegen.

Von d r Jndustries und Handelskammer in W e se r-
inünde- remerhaven be eichnete der Reichs-
fiinigler der Finanzeni Graf S werin von Kro-
- 9

 

_ das ab und zu w eder auftauchende Gerede von einer
exotrstehenden oder schon bestehenden Jnflation als völlig
m 0 .

Sa ührers Wortbürge dafür daß das deutsche Bolr
vor dem nglüik einer neuen Inflatiou bewahrt bleibe.

ür eine solche seien keinerlei Anzeichen vorhanden.
Das olkseinkommen sei von 45 aus 62 Milliarden, also
um 36—11. H., gestiegen, während der Zahlungsmittels
umlaus sich nur von 5,b auf 6,7 Milliarden, also um 21
D. H., erhö t habe; es gebe keinen schlagenderen Beweis
gegen Die ehauptung einer inflationistischen Geldauf-
l hung. Wenn ferner an der Höhe der Verschiildung der

öffentlichen Hand Kritik geübt werde, so müsse dem folgen-
des entgege ehalten werden: Einmal blieben wir in Der
Höfe der Ge amtberschuldung der öffentlichen Hand ganz
we entlich inter den anderen Ländern zu«rück. Ferner ent-
Eheide au nicht allein das Tempo der unahme der
erschuldung oder deren absolute Höhe. Jn. en drei Jah-

ren Der sodenannten HoZkoujunltur von 1927 bis 1930
hin Die Men der it entliehen Hand in Deutschland
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um 10 Milliarden RM. gestiegen; darunter hätten sich aber
Auslandskredite in bedenklich hohem Umfang befunden.
Jn den Krisenjahren 1930 bis 1933 seien beinahe 4 Mil-
liarden RM. neue Schulden entstanden; dies wären aber
reine Kredite zur Deckung der Etatfehlbeträge gewesen.
Demgegenüber handele es sich bei den heute aufgenom-
menen Schulden iiui produktive Kredite, die die zur Rück-
zahlung nötigen Reserven selbst geschaffen hätten und
unter denen sich keinerlei Auslandslredite besäudeii.
Schließlich müsse berücksichtigt werden, daß der Schulden-
fuuahine der öffentlichen Hand eine entsprechende Erit-
chulDung Der Privatwirtschaft gegenüber-

stehe, deren hierdurch gesteigerte Leistungsfähigkeit den
Schuldendienst der öffentlichen Hand sicherstelle.

Ziel der heutigen Finanzpolitik sei es vor allem, die
kurzfristige Verfchulduiig immer mehr laiigsristig zu lon-
solidiereii und alle Mittel und Kräfte dahin zu konzentrie-
ren, die ur Erreichung der iiationalpolitischeu Ausgaben
nötigen usgaben wieder aus den laufenden Einnahmen
zu leisten.

Der Minister führte zum Schluß noch folgendes aus:
Das deutsche Volk kann den frischen Hauch des Meeres
nicht entbehren. Es kann und will daher auf Schiffahrt
und Handel mit der übrigen Welt nicht verzichten. Aber
wie politisch ein dauerhafter Frieden nur möglich ist
zwischen gleichberechtigten Nationen — die Herbeiführuug
der Gleichberechtigung Deutschlands durch den Führer
wird daher einmal als eine der größten Friedenstateu ari-
erkannt werden — so ist wirtschaftlich ein dauernder Ver-
kehr nur möglich zwischen Völkern, deren eigene Wirt-
schaftsbasis gesund ist.

Wir sind durch Natur und Geschichte stiefinütterlich
behandelt werben. Diesen Nachteil aus ugleichen, uns Die
fehlenden Rohstoffe durch technische Leistungen zu beschaf-
sen, ist das Ziel des Vierjahresplanes. Er steht also nicht
im Gegensatz zu Export und Weltwirtschaft, sondern schafft
erst die Grundlage für einen künftigen gesunden Handels-
verkehr zwischen den Völkern.

Die Betreuung Der Landjugend
silbiemmen zwischen dem Reichsbaueriiführer und dem

Reichsjugendführer.

Der Reichsbauernführer Darre und der Jugendsührer
des Deutschen Reiches, Baldur von Schirach, haben ein
Abkommeii über die Betreuung der Landjugend getroffen,
das mit Wirkung vom 20. April in Kraft tritt. Jn dem
Abiommen heißt es u. a.:

Verantwortltch für die berufliche und agrarpolitische
Erziehung ist der Reichsbaiiernführer. Um zu einer ein-
heitlicheii Arbeit zu kommen, wird zwischen dem Jugend-

führer des Deutsschen Reiches und dem Reichsbaueriifiihrer
und Reichsmini ter für Ernährun und Landwirtschaft fol-
gende Anordnung über die Landfugend getroffen:

1. Alle grundsäflichen Maßnahmen zur Betreuung
der Landjugend er olgen im Einvernehmen mit dein
Jugendfiihrer des Deutschen Reiches. Die Verständigung
darüber erfolgt unmittelbar zwischen Reichsbaueriiführer
unD Reichsjugendführer.

2. Die Erziehung der Jugend, insbesondere der Land-
ju end-, für die Auf aben des Bauerntums ist gemeinsame
iBäicht von Hitler- ugend und Reichsnährstaiid. Mit der
Wahrnehmung dieser gemeinsamen Ausgabe ist allein die
Abteilung »Landjugend« in der Reichshaiiptabteiliriig i
des Reichsnährstandes betraut. Die Laiidjugeiidarbeit wen-
det sich nicht nur an Die Hitler-Jugend auf Dem Lande,
sondern an die gesamte deutsche Landjugend.

3. Die Abteilung ,,Landjugend« ist an allen die
Jugend berührenden Fragen des Reichsnährstandes zu be-
teiligen. Dies gilt insbesondere für den Arbeitseinsatz
Jugendlicher in Der Landwirtschaft, für das Jugend-
arbeitsrecht in Der Landwirtschaft, für die Berufserziehung
und für die Auslese eines geeigneten Führernachwuchses.

4. Die besonderen Arbeitsgebiete der Abtei-
lung »Lande end« find: a) Die a rarpolitische Schulung
der Landjugen « b) Die Förderung er körperlichen Ertiichs
tigung der Landjugend; o) Der innerDeutfche Landjugend-
austausschz d) Die Durchführung des zwischenvölkischen
Landjugendaustausches; e) Berufsförderung der Land-
jugend und ziisätzliche Berufsschulung; l) Der Reichs-
berufswettkampf der Gruppe ,,Nährstand«; g) Die Feier-
und reizeitgestaltung; h) Werbiing der Jugend für beson-
dere usgaben-des Bauerntums.

Die weiteren Bestimmungen betreffen die Bemühun-
gen der einzelnen Abteilungsleiter. Für die Betreuung der
weiblichen Landjugend gelten die Bestimmungen sinn-
gemäß. Alle entgegenstehenden Anordnungen werden auf-
gehoben. .

Hitleresugeiib und Schule
Reichsminister Ruft vor den Führern tn Weimar.
Auf dein »Ta.g der Weltanschauung« im 2. Reiss-

fiihrerlager der«Hitler-Jugend Weimar behandelte Rei s-
.):Wsp. .
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erziehungsminisier Ruft die weltaiischaiilichen nnd gei-
stigen Grundlagen der nationalsozialistischeii Menschen-
iind ugenderziehung. Er legte seinem Vortrag
Schil ers -,,Setzet Jhr nicht das Leben ein, nie ioird
Euch das Leben gewonnen seiii,« unD Goethes »Nur
der verdient sich Freiheit wie das Leben, der täglich sie
erobern muß« zugrunde.

Zum ersten Male in Der Deutfchen Geschichte stehe
‘heute neben Dem deutschen Soldatenheer ein politisches
Heer, Die nationalsozialistische Bewegung, die vom Füh-
rer ihre höllischen Aufgaben empfangen habe, und diese
durch die Jahrhunderte bis in alle Ewigkeit weitertragen
werde. Und zum ersten Male steht weiter heute in der
Hitler-Jugend die junge politische Führerorgauisaiion
unseres Volkes im Bewußtsein ihrer geschichtlicheii Ver-
antwortung bereit zur Ueberiiahme der politischen
Führung. ‑

Reichsmiiiister Riist behaiidelte dann die Schul-
erziehung und stellte als das Endziel die Schafsiing
einer einheitlichen nationalsozialistischen, völkischen
Schule heraus, in der die Bildungsmaße sich nach den
völkischeii SJietiuenbigieiten zu richten haben.

Die Keriiausgabe der HitlersJugend
liege in der körperlichen Ertüchtiguug in Der national-
politischen unD iveltaiischaiilicheii Erziehung iriid in Der
Kanieradschastsbildung der deutschen Jugend, weil diese
Ziele in viel höherem Maße von der Hitler-Jug·eud als
von der Schule erreicht werden könnten. Die Schule habe
andere Aufgaben zu erfüllen; sie müsse aber ebenfalls im
Geiste dieser Ziele ausgerirhtet sein unD kämpfe Schulter
an Schulter mit der Hitler-Jugend bei der Erziehung der
deutschen Jugend.

Die Arbeit der Adolf-Hitler-Ørhulen
Der Jnspektor der Adolf-Hitler-Schulen, Gebietsfüh-

rer Vetter, berichtete über die Arbeit der Adolf-Hitler-
Schule auf der Burg Crössiiisee. Er s ilderte die in diesem
Frühjahr zum ersten Male durchgesü rte Auslese von 300
zwölfjährigen gungvoletmpfem die jetzt als erster Jahr-
gang auf der rdensbur Erössinsee weilen. Die Auslese
geschah auf Grund der eurteilung, die durch die HJ.
nach der Leistun des Jungen im Jungvolkdienst und
durch die RSDA '. nach Dem raffifchen Erbgiit und der
Erbgesundheit des Jungen vorgenommen wurde. Für den
Jahrgang 1938 werde bereits im Laufe des Sommers in
den Sommerlagern mit den Vorbereitungen für die Aus-
lese begonnen werden. «

Auch die Auslese der Erzieher werde gemeinsam
von der Partei und der Hitler-Jugeud Durchgeführt. Mit
besonderem Nachdrirck hob Gebietsslihrer Vetter hervor,
daß die Eltern der Jungen des ersten Jahrgaiiges auf der
Adolf-i;iitler-Schule aus allen Beruf-streifen länien und
daß das sozialistisihe Airslesepriuzip der Leistung hier
vollkommen verwirklicht svorden sei-

Zinserleirhteruug sitt Auelandssrhniden
Höchstens nur noch 4 v.H.

Durch ein Reichsgesetz vom 27. Mai brauchen die
Auslandschulden nicht mehr in der vereinbarten Höhe ver-
zinst zu werden. Jnfolge der Deviseiibewirtschaftung kön-
neu »sich die deutschen Schuldner von Auslandsaiileihen
und Aiislandskrediten oft von einer fälligen Schuld nicht
befreien. Jn zahlreichen Fällen haben die Gläubiger Ver-
ständnis gezeigt und das Schiildverhältnis zu angemes-
senen Bedingungen verlängert oder an Stelle von Devisen
unD freier Reichsiiiark eine Zahlung auf Sperrkoiito an-
genommen. Andere haben aber jedes Entgegenkomnien
abgelehnt. Das berührt um so unangenehmer, weil Die
Auslandsschuldeu vielfach in einer Höhe zu verzinsen find,
die den heute in Deutschland üblichen Zins bei weitem
übersteigt und auch wesentlich über dem Satz liegt, den der
Gläubiger in feinem Lande jemals erhalten würde. Nach
dem neuen Gesetz braucht der Schuldner seine Schuld von
der Fälligkeit ab mit höchstens 4 Prozent zu verzinsen.
Daneben fteht Dem Gläubiger frei mit dem Schuldner
eine Stundiingsvereinbarung zu treffen.

Ochnellzug gegen Autobus
Sechs Tote und zahlreiche Verletzte.

Bei Feldoara in Der Nähe von Kronstadt raste der
Schnellzug Krouftadt—Bukarest bei einer Eisenbahnkreu-
zung auf en vollbesetzten Autobus einer Siebeiibürgischen
Transportgesellschast Der Autobus wurde vollkommen
zertrümmert. 6 von den nsassen waren auf der Stelle
tot; sieben sind schwer Der est worden und dürften kaum
iviiitl getan Leben dabonkonimen. 16 Personen sind leichter
er e .
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Lokal-r
Gedeuktage fiir den l. Juni. .

1765: Christiane von Goethe, geb. Bulpius, in Weimar eb.
igest 18161. — 1780: Der preußis e General und Miiiärs
Ichriststeller Karl von Clausewitz in iirg bei Masdeburg geb.
tgest 1831). — 1899: Der niederdeutsche Dichter laus Groth

in Kiel gest· (geb. 1819).
Sonne: A.: 3.43, U.: 20.12; Mond: U.: 10.bl), A.: —-.

_—_.*...._..

Die Sterne im Juni
Die Sonne tritt am 21. uni um 21.12 Uhr in das

Zeichen des Krebses, womit er astronomische Sommer
beginnt. Au diesem Tage geht sie in Berlin auf um 3.42
Uhr und unter um 20.32 Uhr. Sie erreicht an diesem Tage
für Berlin eine Mitta shöhe von 61 Bogengrad, wobei
ein Bogeiigrad zwei onnenbreiten umfaßt. Die Tage
werden nur sehr angsam kürzer, und in den Nächten wird
es überhaupt nicht recht dunkel.

Von den Planeten ist Merkur unsichtbar. Die Venus
geht um 2.20 Uhr auf, Ende Juni schon um l.25 Uhr,
nm iiber 1% Stunden lang gesehen zu werden. Mars, in
der Waage, ist bis zum 16. die ganze Nacht über sichtbar.
Ende Juni geht er um 12.45 Uhr unter. Jupiter, im
Schützen, geht um 28.15 Uhr auf. Vom 18. ab ist er die
ganze Nacht über zu sehen. Saturn, in den Fischen, er-
scheint um 1.40 Uhr, Ende Juni schon um 23.45 uhr, und
kann dann nahezu zwei Stunden lang beobachtet werden.

Von den Fixsternen find zu sehen: Rechts vom Nord-
pnntt, in der Milchstraße, Kassiopeia. Jm Nordnord-
weiten, tief am Himmel, der Fuhrmann mit Kapella. Der
Große Bär richtet seinen Lauf abwärts; zwischen ihm und
irr Kassiopeia der Kleine Bär mit dem sBolarftern. Jni
Osteiii Jii der Milchsiraße Schivaii mit Deneb, rechts
invon Leier mit der hellen Wega und südlich. von beiden
:Zternbilderu, am Rande der Milchstraße, Adler mit
isltair. Diese drei hellen Sterne bilden die Spitzen eines
gleichschenkeligen Steriidreiecks. Jni Süden: Jm Meridian
Bootes mit dem hellen Arkturus, weit darunter die Waage.
Siidöstlich von letzterer, in Horizontnähe, der glänzende
Skorpion mit Antares. Am westlichen Milchstraßeurande
der Schlaiigeiiträger mit der Schlange, nordivestlich von
ihm Herkules wischeii Herkules und Bootes die Krone.
Jm Westen: Sü westlich von Bootes die Jungfrau mit der
hellen Spira, unterhalb davon der glänzende Rabe. Nord-
svestlich von der Jungfrau der Große Löwe mit Regulus
..3«ii der Nähe des Nordioestpuuktes Kastor nnd Pollux in
den Zwillingen.

Mond: Am 2. Juni letztes gBiertel, am 8. Neu-
r;:ond, am lö. erstes Viertel, am 23. Vollmond.

Die Stiftung gewerblich benuizier Räume
. Die Lüftung gewerblich beuutzter Räume entspricht,
wie aus den Berichten der Gewerbeaiissichtsämter ersicht-
lich ist, häufig nicht den Anforderungen, die im Jnteresse
der Gesuiiderhaltung der beschäftigten Volksgenosseii un-
bedingt geötellt werden müssen. Zum Teil ist dies darauf
zurückzusü ren, daß in weiten Kreisen einer ausreichenden
Lüftuiig zu erin e Bedeutung eigemessen wird. Der
t’-"ieichs- und reugische Arbeitsniiiiister hat deshalb die
r—'etverbeaufsichtsäniter angewiesen, bei der Prüfung der
Unehmigungssi und Baiigesiiche in noch höherem Maße
als bisher auf die Möglichkeit einer ordnungsmäßigen

. s..«iistung der Arbeitsräunie zu achten, ebenso bei ihren Be-
i.iebsbesichtigun en und alten sonst gegebenen Veranlas-
siiugeii auf die otweudigkeit einer ausreichenden Liistiing
der Arbeitsräume hinzuweisen und die Beteiligten über
die Durchführung einer guten Liiftuiig aufzuklären. Hier-
bei wird nicht immer der Einbau einer künstlichen Lüftnng
erforderlich sein, es ist vielmehr in vielen Fällen durch eine
zweckmäßige Ausgestaltung iiud Belegiing der Arbeits-
räume, durch richtige Anlage, Verteilung und Einrichtung
und durch geregeltes Oeffnen der Fenster sowie durch lan-
fende Ueberwachung der Heizung eine gute Luft in den
Arbeitsräumen zu erreichen.

Zur Aufklärun über die Notwendigkeit einer aus-
reichenden Liiftiing at der Reichs- und Preiißische Arbeits-
1..inifter zwölf Lüftiiiigsregeln aufgestellt, die im Reichs-
- beitsblatt Nr. 14/1937 (,,Arbeitsschutz« Nr. 5) veröffent-
iL-.ht worden sind.

Das Programm icr Vatciiiiinltuuq
für die Zeit vom 30. Mai bis 5.. Juni umfrißt Früh-i
isonzerie am Sonntag, Dienstag und Freitag, (Disens-i
tag und Freitag als Brunnenmusik im Klosterhoß bel-
ungünstiger Witterung im Musik-privilan des Kur-:
parks). Ferner täglich Konzerte außer Montag. Abend-:
konzerie finden am Mittwoch und Sonnabend statt.

Für Besucher von Hirschberg und Umgegend er-
iiiäßiigte Eintrittspreise und ermäßigte Straßsenbahns
fahrt durch das Hirschbergser Reisebüro am Adolf-
HitlerssPlatz. .

Die Lichtspiele Preußenhos bring-en bis Montagil
den 31. Mai »Das Schloß in Fl«andern«, ab Diens-(
tag, den 1. Juni »Es flüstert die Liebe« und ab Frei-i
tag, den 4. Juni »Annsemariekl.

Hotel Preußenhoß jeden Sonntag ab 19 Uhr Kon-:
zert und Tanz —— 6chiihengilbe, Mittwoch, den 2.
Juni Sau-, Kleinkalibers und Preisschießen —- Die
letzte Kurliste verzeichnete 1313 Kur-geiste, 1151 durch-
ieisende Fremde und 3282 Tagesgäste

Berichtigung.

In der gestrigen Rummer der »War-mbrunner
Nachrichten« ist in der Gotteshiienstoirdnung der kath.
mehr ein Fehler unterlaufen. Es soll heißen: Am
D i (- n s t a g nach dem Pontisikalamt Spendung
der hl. Firmung
Dotixsierstag

Brsrschönerung der Warmbrunner Friedhsöfe

Bor eini en Tagen brachten wir eine Rotiz, worin
wir die Ver chönerung desOrtsbildes »W.arm»brunn
durch bauliche Veränderungen, äuserputzs Grunanlae
en usw. anerkean ervorho n. Nun wollen« wir

beut mal unserer ES"; « bfe lebend Ernährung tun.

 

Also nicht wie irrtümlich steht, am "

die seit Jahren unter der Leitung der jetzigen Friedhof-s-
verwaltung ein schmuckes und modernes Aussehen er-
hielten Besonders die Erbbegräbnisstellen in ihrer lo-
beniren Heckenumrahmiing wirken vornehni und anspie-
chend. Auch die Reihen-gräber sind schön in der mannig-
fachen Bepflanzung Haupts und Rebenwege sind sau-
ber gehalten, sodaß die Friedhöse seit den letzten
Jahren einen schönen Anblick biet-en.

Dr. Hanns Bernhard Lauffer,

der bekannte Biologe und Dichter, verließ in diesen
Tagen seinen bisherigen Wirkungskreis in Warm-
brunn, um von seiner Gebirgsheiniat nunmehr einem
Lehrauftrag nach Gleiwitz zu folgen. Sein Scheiben
wird im Riesen- und Ifergiebsirge allgemein sehr be-
dauert, da der zu den Männern gehört, die in gemeini-
saniier Arbeit mit unser-en Größten wie Stehr, Kaerget
u. a.. aus tiefster Raturvervuudenheit mit der heimi-
schen “Bergwelt heraus zu wahrhaft-en Kündern ihrer
unermeßlichen Schönheit wurden. Seine Bücher »Der
geöffnet-e Riiig", Breslau 1936, »Das Lied des Ostens«
Berlin 1937, „iliatnrberbunbenheit und Unterricht“,
Breslau 1923, seine zahlreichen kleineren Schrift-eng
Aufsätze und Skiundfunkvorträgse atmen all-e den Geist
tiefinnserlicher Beseetung, die nur die glückhaftes Gr-
kenntnis von den engeren Wundern der Heimat zu
geb-en vermag. Sein ausgeschlossener Sinn für die drän-
gend-en Fragen des Grenzlanddeutschtums, sein-e um-
fassend-e Kenntnis aller naturwissenschaftlichen, insbe-
sondere der geologischen Problem-e wird ihm aber sicher-
lich auch in Obersichlesien neben feiner pädagogischen
Tätigkeit eine Fülle von AufgabenzuTiihrsensderean
wältigung in Form neuer schöpferischer Arbeiten wir
mit Recht erhoffen Dürfen. In diesem Sinne ruft ihm,
die alte Berghseimat ein herzlich-es »Glückauf« nach.

Lastkraftwiigen vom Zuge erfaßt.

Ein schwerer Berk-ehrsunfall, der zum Glück noch
ohne den Verlust von Menschenleben verlies, ereignete
sich heute früh 6,55 Uhr am Bahiiübergang des We-
ges von der Josephinenhütte nach der Geber-tbautfe..
Der Kraftwagen des Fuhrunternehmsers Willy Bür-
gel kam aus der Richtung Joseph-inenhütte gefahren,
und wurde mitten auf den Schienen von dem in Rich-
tung Jakobstal fahren-den Zuge erfaßt. Der Wagen,
dessen Ausbau vollkommen heruntergerissen wurde,
wurde setwa.37 Mieter vom Zug-e mitgeschlleift und
sehr stark beschädigt, ebenso die links vom Bahnübers
gang befindlich-e kleine Brücke. Das Ausfahrtssig-nal,
gegen das der Kraftwagen anprallte, weist so starke Be-
schädigungen auf, daß es wohl abmontiert werden muß.
Der Wagensührer, Herr Bürgel, der auf seinem Füh-
rersitz eingeklemmi war, kam trotz zahlreicher Glas-
splitter mit dem Schreck-en davon. Der Triebwagen
des Zuges wurde durch Wegreißen der Trittbretter
ebenfalls beschädigt Der Unfall ereignete sich an einer
Stelle. die sehr unübersichtlich ist«

« Der Deutschlandfeudcr übermittelt das Avus-ch-
nen. Der Deiitschlaiidsender hat umfangreiche Vorberei-
tungen getroffen, um feinen Hörertr die keine Gelegenheit
haben, am Sonntag das Berliner Aiitoreuiien zu besuchen,
das große Avusreiinen in allen seinen Phasen am Rund-
fiinkgerät miterleben zu lassen. Au deii für den Reunver-
lauf wichtigsten Stellen der Avus werden die Mikrophoiie
eingesetzt, so u. a. am oberen Rand der neuen Nordkurve.
Hier stehen fünf der besten Riindfiiuksprecher, die dem
Hörer ein lebendiges Bild vom Gesanitverlauf des Avus-
rennens überniitteln werden. Ein großes Unterhaltungs-
konzert von 13 Uhr bis 18.30 Uhr umrahmt bie einzelnen
Funkberichte.

« RBG „Elfen und Metall“ sozult 12000 Uiifall
vertrauensleute. Am Montag, deni 1. Mai, findet au‘
der cäichulungsburhi Königswiiiter die FAMng der Un
sallvertrauensmgn ezfch ung ber . , fen unl
Metall« statt ie chulun die a e Unfallvertrau ns-
männer der ifen- u Mein indu r e erfaßt und fi b
dreieinhalb ahre er reckt wi d h geme nsa er the?
mit den deut eben Ei en- ilnd tah berufsgenosenf a te
durchgeführt.

« Geht auf Landstrafi n linlst Obwohl echtsgehei
und ‚fahren ein wichtiger Grundfåtz der Berleglisregeluns
ist, empfiehlt es {ich doch sitr den anderer, aus der Land
straße links zu ge en. Er sie t bann jedes entge enkoni
mende Fahrzeug und feinen eg, kann auch ungef hr der
Abstand ermessen, in dem es vermutli an ihm vorbei
fahren wird und kann ein Verhalten anach einrichten
Das eben a f der rech en eite bringt zu, eilen beson-
ders n der uniel eit, Mr e Gefahren urch äume

oernsprechma en u w. rtwti ren, la s
Firmen die låcht da en d sein Fußglihngä

tb r ·eibt und soem

eheu
führen hat
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l Aue aller Weit
l rauenmord in Berlin. Jii Charlottenburg fand»man
in euer Wohnuii des Hauses Pestalozzistraße 19 die 43

.. ahr alte Maria eithich mit durchschnitteuer Kehle tot auf.

Zie örmittlun en ergaben. daß die Ermordete zuletzt von einer

Hausbewohnerln gesehen wurde. ausbewohner bekundeten,
daß sie dann in der Nacht halbersti te Hilferufe gehort Zaben,

 

benen sie alter keine weitere Beachtung schenkten. Wahr rhein-
lich hat die Erniordete Mäniierbekanntschafteii gesucht un auch
mit in ihre Wohnung genommen Die tiriniinalpolizei legt
besonderen Wert aus ie Feststellung, welche Maniierbekaiiiit-

fchaften Maria Jentzsch in der letzten Zeit gemacht hat.

Geheiiiirat Dr. Kerlchenfteiner -f·. Geheinirat Universitäts-
profefsor Dr. Kerschensteiner, der Direktor des Schwabinger
man enhaufeß, ist nach längerer Krankheit gestorben. Kerscheii-
teiner war ein ausgezeichneter Lehrer und ist auch als Fach-
chriftsteller hervorgetreten

Ordnungs-strafen wegen Ueberfchreituug der Richtprcisc.
Der Regierungspräfident in Düsseldorf hat gegen die Firma
Paul Hendricks in Efeu, die beim Verlauf von Altziiil, Atti-
miniumd Kupfer- un Messingabfallmaterial gegen die Richt-
preisvorlchriften der Ueberwachuiigsstelle für. unedie Metalle

verstoßen.hat, eine Ordnungsstrafe von iinfhunderi Reichs-
« man und aeaen dir Metallbandelsfirma 'oitiried verwia in

Essen wegeii "mehre·rer ähnlicher Ver tö e eine Ordnun stra e
von 3000 RM verhängt. f B g s f

Massenausbruch aus einem polnischen Gefängnis Bier-
zehn zu langjahri en Freiheitsftrafen verurteilten Mörderii
und Kapitalverbre ern getan es, aus dem Gefängnis Dubno
durczieinen in langer Arbeit eimlich her estellten Gan unter
der« efringnismaiier zu flüchten. Die Verlolgung ist sch ierig,
weil Diibno in einem großen Waldgebiet liegt.

Zwei Personen ertrunlen. Jn der Bucht von Gdin en
ist die « acht »Gryff II“, die »der Poluischen Sees und Kolonlals
liga geiort, mit einer vierkopfigen Besatziuig gekentert. Wäh-
rend sich zwei Mann der Befatzung durch Schwimmen retten
konnten, ertranken der Techniler des Seeamtes Gdingen,
Szepielewirz, und seine Frau.

 

14 Personen vom Blitz erschlagen
Unwetter in der Provinz Sachsen.

Weite Teile des Kreises Schtveinitz im Osten der Pro-
vinz Sachsen iviirden von einem Unwetter heimgesucht.
das sich durch einen Wirbelsturm ankündigte, der die
ganze Gegend verdunkelte, über die er hinwegzog.

Besonders in S ch l i e b e 11 und S eh w ein i h wurde
großer Wasserschadeii angerichtet. Bäume wurden entwur-
zelt und Telegraphcuftaiigen geknickt, Weite Ländereien
sind überschwemmt iiud verwiistet. In dem Dörfchen
P r o sz m a rle im Osten des Kreises Schweiuitz erschlug
der Blitz drei junge Männer, die vor dcm Gewitter in
einer Hütte Schutz gesucht hatten.

Schwere Gewitter in Böhmen und Möhren

Die schweren Gewitter über einzelnen Teilen Böh-
mens utid Mährens haben elf Menschenleben gefordert
und verheerende Feuersbrünste verursacht. Sieben Ge-
bäude wurden in Groß-Opatowitz durch Feuer vernichtet
Jn Klein-Skal (Nordböhmen) entzündete ein Blitzschlag
ein Wirtschaftsgebäude. Ein weiterer Blitz fuhr in die
Menge der zum Löschen herbeieilenden Dorsbewohner
und erschlug zwei elfjährige Knaben.

Auch über Ostböhmen gingen schwere Gewitter nie-;
der iind richteten auf den Fluren große Schäden an. Bei
Hohenmaut erschlug der Blitz einen Landarbeiter, in
Milowe eine Frau. Jn Lipa bei Deutsch-Brod wurde
ans dem Felde ein Fuhrmann vom Blitz getoiet. Jn
Kozojet in der Nähe von Rakonitz wurde eine junge Ar-
beiterin vom Blitz erschlagen. Jn NiedersRowna bei
Pardubitz tötete der Bli einen Vater, der mit dem Kin-
derwagen nach Hause uhr. Die Kinder blieben ohne
Schaden. Jn Sklenh bei Groß-Meseritz war gerade eine
Gerichtskommission beim Vorsteher der Gemeinde, um
ein Protokoll zu unterschreiben. Jn diesem Augenblick
schlug ein Blitz ein und traf den gerade unterfertigenden
Shkora tödlich. Auf der Straße ei Hermanow erschlug
der Blitz zwei Arbeiter. .

Handeleteil
« Berlin, 28. Mai.

Wieder lebhafter
An derBerlinerAktienbör eerurda "der eine Belebung. Die Tendenz nlußtefalls übserGweifeckggifitdwielangesprochen werden, das galt besonders für Spezialwerte ianhaltende Materialkiiappheit wirkte sich zum Teil befestigeiitaus. Kuisverbesserungen waren besonders am MontaiimarkXI beobachten Daimler zo en über 3 Pw ent

«Oklvkglingswerteii la en (g. W. z an. Von delbatte lebhaftereß QMQÖFL (Ssine Schleiien gut gebeffert. AEG» te Erholung erfuhr auader Deutsche Eiseiihan el. Zellstof DWald ozent an. Die feste Gruiidstimmuiig hielt blsfziliois STIMMan
Am Geldmarkt wurden die « «

bon (3,62 auf 2,87 heraufgewt Satze für Blankotagesgeli

. eviseiisNotierungen Bel a Bel
PROJEan Krlrznles 514,98 .--5?10,(eirgcl.ten

. an en , 1,15, holl. Gulden 13705 13788ira 13,09 13,11, notw. Krone 61,89 62 01, österr. {336181321 ‚95 49,05, pqu um; 47,04 47,14, chrbeb. Krone 6350 6362,gbtbeia. ranken 6,94 57,06, pan. Heseta 16,98 17, , tschech

 

is
-;

42,07 (Geld) 42,15
funb 12,315 12,345

rone 8, 61 8,679, amerikan. ollar .493 2.497.

sinnst nnd Film
»Das Schloß in Flaiiiiern«. Merkwürdige Schick-

sale erlebt dieses Schloß in der Nähe von Ypern Zu-
nächst sieht es einen Kreis vosn britisschen Offiziseren,
die gegen Ende des Krieges dort einquartiiert sind und
die die Schwere der Tag-e durch die Lieblei zu einen
Frau zu bannen suchen, von der sie nur die Stimme von
einer Gramophonplattse her kenn-en Einer aber schreibt
ein-en gieheimnisvollen Brief an dies-e Frau, der nie
abgeschickt wird. Die gefeierte Sängerin kommt nach
langen Jahren durch verwickelte Umstände in dieses-
Schlo«ß, wo auch der Offizier, der jenen Brief schrieb und
ein-er schweren Schlacht als gefallen galt, wieder auf-
taucht. Sie weiß nicht, wer er ist und entdeckt spätere
durch einen Zufall diesen Brief in" feinem Soldaten-
rock, der in einem der Zimmer hängengeblieszkn ist. Nun
beginnt site das Geheimnis zu ahnen, flieht auf einer-
Tournee durch viele Konzerte, begleitet von einem
Mann, die-r sie liebt, dem sie aber ihr-e Gegenliebe nicht
schenken "kan·n,"da sie sich inzwischenin den “11111312-1 ver-
liebt hat. In jenem Schloß ‚'11 ""Flandern treffen sie
sich. nachdem sie vorher bereits einige ’Ma««le _fi'ah N-
iehsen hatten 'nnb finden sich nun ihr-e Herz-en für im-
mser,- um ein gemeinsames Leben neu zu beginnen —-
Martha Eggert, mit ihrem stimmlichen Glanz und
ihrer bezaubernden Schönheit gibt diesem Film seine
Note. Seltsen bemerkt-e man einen so schönen Einklang
von weiblichem Liebreiz und bezaubernder Stimme. Der
große Gegenspiieler, der liebende und geliebte Offizier
ist Paul Hartmanm der mit vornehmer Zurüekhals
tung und einfachen Mitteln seine Rolle äußerst ein-
drucksvoll gestaltet; Reben ihm steht Georg Alexan-
der und eine Reihe erstklassiger Schauspiel . — Das
Beiprogramm zeit uns in der Ufer-Wo e Aus-
schnitte aus der- zeier des »Rationalen Feiertage-II
einen Kulturfilm aus dem Gran-Charo, sowie einen
weiteren von »Blauener Spitzen«. H. Zencominierski.

.—



falli) Glücklich aber auch ein Mann, der ein solches Voll
keg ert.

lliiter immer wieder aufbrausendeni Beifall schloß
Dr. Goebbels seine Rede:

Jin Dieiifte der Nation wolleii ivir uns verzehren.
Noch stehen wir niitteti iti unserer Ausgabe, aber aus der
Ferne loiken schoti die tiächsteti Ausgaben. Die Freiheit
ver Deutschen, das ist tiiiser tägliches Gebetl Mit diesem
Gebet ivolleti wir morgens aufsteheti und abends ein-
schlafen, mit diesem Gebet werden wir atich einst in un-
feter letzten Stunde unsere Attgeu fiir immer schließenl

———-—"'-——

Deutschland will den Frieden
Neue Rede Dr. Schachts in Paris.

Das Comits France-Allemagne veraiistaltete anläß-
lich des Pariser Besuches des Reichsministers Dr. Schacht
und der Eröffnung des Deutschen Hauses der Ansstel-
lung ein Essen, an dem zahlreiche führende Männer bei-
der Länder teilnahmen. Der kriegsblinde Abgeordnete
und Präsident des Comits France-Allemagne, Stamm-
und Graf se Brinon gedachten der sreimiitigen Fühlung-
uahnie zwischen Deutschen und Franzosen, die den Wunsch
haben, sich zu verstehen.

Reichswirtschaftsmiiiister Dr. Schacht antwortete
mit einer mit großem Beifall aufgenommenen Rede. Er
betonte die Wichtigkeit der persönlichen Fühltttignahiiie
und sagte, daß er nach Paris gekommen sei, um alte
sraniösische Freunde wiederzusehen, nene Bekanntschasteu
zti machen titid neue Freunde zu gewinnen. Die deutsche

Beteiligung an der Ansstellung und ihr günstiger Wider-
hall wären vergeblich, wenn ihr nichts, d. h. keine bessere
Verständigung zwischen Deutschland und rankreich sol-
gen würde. Der Reichsniitiister wandte ch in diesem
Zusaitiitietihatig gegen die in einem Teil der Presse wie-
derkehretide Behauptung, daß Deutschland immer nur
etwas verlange, unh erinnerte an die Vorschläge Deutsch-
lands zur Sicherung des europüischen Friedens.

Deutschland habe sich ferner bereit erklärt zu einer
Verständigung über die Art utid das Maß einer Rüstungs-
begreiizuiig. Matt könne nicht mehr erwarten. Man möge
sich mit Deutschland über ein koloiiiales Betätigungsseld
einigen, über dessen Form noch verhandelt werden könnte.
Gegenüber den deutscherseits gelieferteii Ideen vermisse
er neue Beiträge von anderen. Er wolle nichts foreieren
utid wende sich nur gegen den schlechten Willen. Das
deutsche Volk wolle den Frieden und wolle sich mit Frank-
reich und allen Nachbarn verständigen.

Vor dem handelsoerirag mit Paris
Reiseablomtnen ab 1. Juni endgültig in Kraft.

Als Ergebnis der Besprechungen, die während der
letzten Tage zwischen deiti Reichsbankpräsidenten Dr.
Schacht unh hem französischen Haudelsniinister Vastid ge-
führt worden sind, konnten die wesentlichen Schwierig-
leiten, hie noch dein Abschluß eines Wirtschaftsabkommens
zwischen Frankreich utid Deutschland entgegenstanden, in
befriedigender Weise behoben werden.

Die beiden Regierungen stellen mit Genugtuung festI
daß die Verhandlungen, die zurEinzelausarbeitung ge-
wisser Fragen und zur Fertigstellung der Vertragstexte
noch gepflogen werden, binnen kurzem zum Abschluß eines
Vertrages werden führen müssen, der es ermöglichen wird,
die Handels- und Finanzbeziehungen zwischen-beiden Lan-
dern attf feste Grundlagen zu stellen. Angesichts dieser
Tatsache wird das Reiseabkomtnen, das dem Grundsar
nach unh in seinen Ausfiihrungsbestimmimgen vor zwei
Monaten angenommen worden war, vom 1. Juni ab end-
gültig in Kraft treten. « .. .

Use

Chamberlaiiis Kabinett
Umbesetzting innerhalb der Regierung.

Der englische König empfing am Freitagtiachmittag
den neuen Ministerpräsidenten, Nebille Chamberlain, und
händigte den neuen Ministern ihre Anttssiegel aus. Das
Kabinett Neville Chamberlain setzt sich danach wie folgt
zusammen:

Ministerpräsident: Neville Ehamberlain;
Schatzkanzlem Sir John Simon (bisher Reville «

g Ehamberlain);
Lordpräsident des Staatsrats: Biseount Halisax

,« (bisher 9iamfah MncDonald); .

Junenminister: Sir Samuel H o a r e (bisher Sir Jvhn
Simon);

Lordsiegelbewahrer: Earl d e la W a r r (bisher Lvrd

(mittels);
Horc-Belisha (bisher DassKriegsminister:

Cooper);
Marinemiiiister: Duff Co oper (bisher Sir Sa-
muel Hoare);

Handeksministeri Oliver Sta nleh (bisher Runeis
man ;

Verkehrsmiuister: Dr. B u r g in (bisher Horc-Velisha);

Erster Kommissar für öffentliche arbeiten: Sir Philipp
-Sa s s o o n (bisher Lord Stanhope);

Kanzler des Herzogtums von Lancasteri Lord Win-
te r t o n (bisher Davidsohn);

Unterrichtsminister: Lord S t a n h o p e (bisher Oliver
Stanleh).

 

Jn ihren Aemteru sind verblieben: Außenminister
Anthony E d e n; her Lordkanzler, Lord H a i l s h a m:
der Staatssekretär für Indien, Marauis voei Z e t l a n h;
her Staatsselretär für die Kolonien, O r in s b v - G o r e;
Verteidigungsminister Sir Thomas Jnskipz der Luft-
fahrtminister S w i n t o n; der Arbeitsminister Ernest
B r o w n; der Landwirtschaftsminister M o r r i f o n; her
Pensiotisminister R a m s b o i h a m; der Oberzahlmeister
Major F. T h r o n; her Gesundheitsminister Kingsleh

W o o d; der Generalstaatsauwalt Sir Donald S o m e r -
vellz der Generalrechtsanwalt Sir Terenee O’Eons
suor. Ferner wurde eine Reihe von Umbesetsungen tu

den Unterstaatssekretariaten vorgenommen.

Chamberlain Premierminisier
Der Kabinettswechsel in England.

Der englische Ministerpräsident Baldwin verweilte
längere eit beim engli chemKönig Unmittelbar na ihm
wurde chatzkan ler eville Ehamberlain vom önig
empfangen. m anfe des Tages wird Ehamberlain noch
ein zweites al den König ausreichen- um ihm die neue

Kabinettsliste vorzulegen. Aus der Sitzung des Staats-
rates leistete Chaniberlain den Eid als ,.Erster Lord des
Schalanites«, das ist der mittelalterliche Titel für den
Ministerpräsidentem Damit ist Chaniberlaiu osfiziell zum
Preniierniinister ernannt.

Neville Chamberlain wurde am 18. März 1869 als
zweiter Sohn des Jmperialisten und Urheber der britischen
Reichsidee Joseph Ehamberlain in Birmingham geboren.
Bis zu seinem 40. Lebensjahr war er als Kaufmann tätig
und nahm nur einige politische Ehrenämter in der Stadt-
verwaltttng in Birmingham ein, dessen Bürgermeister er
im Jahre 1914 wurde. Erst als 50jähriger ließ er sich in
das Unterhaus wählen und vertrat dort. die Stadt Bir-
mingham bis zum heutigen Tag. Von Lloyd George
wtirde er während des Krieges mit einer wichtigen kriegs-
wirtschastlichen Atifgabe betraut. 1922 wurde er Post-
minister, 1923 Gesittidheiisminister nnd 1931 Schatzkaitzler.
Seit 193i) ist er Vorsitzender der Unionistischen Partei,
einer Sondergritppe der Konservativen. Als seine größte
politische Leistung gilt die Durchführung der- 1931 notwen-
dig gewordenen Abtvertung des Psnndes Er ist der Halb-
brtider des bekannten, vor kurzem verstorbenen britischen
Außenpolitikers Austeti Chaittberlaiu

Baldwin in den Adelosiand erhoben
Nach seinem Rücktritt wurde der bisherige Preinier-

minister Baldwin vom König in den Stand eines Earl
des Vereinigten Königreiches erhoben. Seine Frau erhielt
das Großkreuz des Ordens vom Britischeu Weltteich Der
ausscheidetide Handelsiiiitiister Ritneituan unh her bis-
herige Haiipteinpeitscher der Konservativen Partei, Sir
John Davidson, wurden beide in den Stand eines Vis-.
eotiiii erhoben. Der Privatselretär Baldiviiis und die drei
Selretärinnen erhielten hohe Ordensauszeichnnngen.

Ausiockerung der Weltwirtschast
Dr. Dierlhofs über die deutsch-anierikanischen Handels-

_ beziehungen.

Der deutsche Botschafter in New York, Dr. Dieselbva
vieli vor über 300 anterikanischen Wirtschaftsvertreterti
unh New-Yorker Finanzmännern iti der Deiitscl)-thneri-
lanischen Handelskammer seine erste öffentliche Rede nach
der Amtsübernahme. Er führte u. a. ans, daß neben den
übrigen Fragen {im Ziisatnmenleben der Völker auch den
wirtschaftlichen Beziehungen die ihnen gebührende Be-
achtung ttnd Pflege zuteil werden müsse. Nach den schwie-
rigen Zeiten, die Deutschland und Amerika in den letzten
zehn Jahren durchgemacht hätten, könne matt jetzt der
weiteren Entwicklung zuversichtlich entgegensehen. Dr.
Dieckhoff schilderte den Aufstieg Deutschlands. Wenn jeder
Amerikaner sehen würde, wie begeistert das Volk dem
Fuhrer znjubelt, würde er erkennen, wie falsch es ist,
von Diktatur oder ähnlichem zu reden. Unsere Regierung
wird etragen von dem Willen des ganzen Volkes, in
einer eise, wie es nicht überall der Fall ist. Wir sind
stol , daß der Führer dem Volke entstammt, daß er als
ein acher Arbeiter gearbeitet, als einfacher Soldat ge-
lämpft hat. Gerade deshalb trägt ihn die Liebe des gan-
zen Volkes.

An Hand nüchterner Zahlen schilderte Dr. Dieckeoff
alsdann Deutschlands Wirtschaftslage und wies den is-
tveilen im Ausland erhobenen Vorwurf, der Vier-
ja h r esp l a n sei nnr ein Mittel zur bewußten Herbei-
führung einer wirtschaftlicheti Isolierung und Antarkie,«"
als völlig unberechtigt zurück.

Bei einer Schilderung der Entwicklung des deutschen
Atißenhandels bedauerte Botschafter Dieckhoff, daß die
deutsche Ausfiihr nach den Vereinigten Staaten sich noch
nicht so habe entwickeln können, wie es dem Wirtschafts-
aufschwung in beiden Ländern entspräche. Deutschland
sei stets bereit gewesen, alle Fragen der gegenseitigen
Wirtschaftsbeziehungen mit der nordamerikanischen Re-
gierung in offener, freunhfchaftlicher Zusammenarbeit zu
erörtern. Das Endziel der beiden Regierungen sei ge-
meinsam: Ausloclerung der Weltwi-rtschaft.
»Wenn wir uns zum Geist gegenseitiger Hilfe titid einem
Verhalten bekennen, wie kürzlich so vorbildlich in den
tragischen Stunden des »Hindenburg«-Unglücls, dann
wird unsere Arbeit von Erfolg gekrönt fein.“

Lustauariii ans Valentin
Nationale Flieger über Rot-spaniens Wassenlager.
Wie über London gemeldet wird, haben die national-

spanischen Flieget in her Nacht zum Freitag einen groß-
angelegten Bombenangriff an das rote Valencia gemacht,
der deni Hafen und den kr egswichtigeti Anlagen der
Bolschewisteu galt. Im ganzen wurden etwa 100 Bom-
ben abgeworfen, hie beträchtlichen Schaden anrichteten.

Wie es heißt, soll im Bereich der militärischen Anlagen
eine große Zahl von Personen getötet worden fein. Man
spricht von 150 Toten und 300 Verletztetu Der Angrifss
hatte besondere Bedeutung, ha bekanntlich- Valeneia das
große Waffen- und Munitionstirsenal der Roten ifl.

Wie weiter gemeldet wird, ist bei dem Bombarde-
ment ein englisches Schiff schwer getroffen worden und
sank. Von der Besatzung sollen sieben Mann getotet wor-
den sein. Da allerdings der angegebene Name des Schiff-
fes, »Cadim«, in Llohds Register nicht vorhanden it,
glaubt man, daß es sich um ein rotspanisches Schiff
handelt, das die Flagge gewechselt hat. Weiterhin soll
der englische Daitipfer ,,Pinzon« von einer Bombe getrof-
sen utid leicht beschädigt worden fein.

Wieder ein Kontrollliltisi bombardiert—
Nach Berichten aus London haben die Roten einen

Bombenüberfall auf P a l m a d ·e M a l l o r c a- gemacht
und dabei erneut ein neutrales Kontrollschiff schwer ge-
fährdet. Es handelt sich itm den ita l i e nis ch e n Damp-
fer »Ba rlato«, der von einer Bombe getroffen wurde.
Dabei sollen sechs Mann der Besatzung getotet und vier
verwundet worden fein. Fm übrigen»sind bei dem bal-
schewistischen Angrisf 27 Z bilisten getotet nnd weit über
100 verwundet worden. _ » „__________„0mm. in F» ... .

N eh Neues Verbrechen der Bolschewiftem
a dem nationalen Heeresbericht von der ront

von Biseaha hat her Gegner die Stellungen vonFSan
Petro angegriffen, wurde zurückgeschlagen und verlor über

ss MJYJ

-200 Tote und eine große Anzahl von Verwundeten.
Man sieht die Ortschast Ordunu in lammens «2:; Rglsgkgisteäi flitnkiienvtiiiese Dritt-fast (i: Brand gsieestheeuns

, a e e um e nde ö
nicht mehr zurückerobern tonntgn. n d “wenn“

Front von Santander: Ein gegnerischer Angrisf an
hie Stellungen des Valle Mahor wurde zurückgeschlageiik
Der Feind hatte 37 Tote. Von den übrigen Fronten der
Nordarmee nichts Neues. Tätigkeit der Lustwafse: Zwei
golsichegistischewFlätgzeuge M tFliighafeii von Castellon
ea ana urenverni e. ...

« sie-W

KPD.-Nuva behaftet
Rammele, Steinmann und andere in Ungnade.

Nach Mitteilungen aus zuverlässiger Quelle wurde
vor kurzem in Moskau eine Reihe ehemaliger Häuptlinge
der früheren ,,Koinmunistischen Partei Deutschlands« ver-
haftet. Unter den Verhafteten befinden sich Herniann Rein-
mele, Heinz Neumann und Max Richter.

Es steht zunächst noch offen, in welcher Form sich die
Opposition dieser Söldlinge des internationalen Bolsche-
wisnius gegen das Stalin-Regime geäußert hat, durch die
sie sich in den Schlingen der derzeitigen Moskauer Macht-
keimpse verfangen haben. Die Rücksichtslosigkeit ist bezeich-
itend genug, mit der die Stalinsche GPU. auch in Kontin-
ternkreisen durchgreift.

Die Verhaftung der drei früheren KPD.-Häuptlinge
steht jedoch nicht vereinzelt da. Zum selben Zeitpunkt wur-
den noch weitere 17 ehemalige KPD.-Funk-
tionare verhaftet, deren Namen bis jetzt nicht be-
kanntgeworden sind. Auch gegen andere ausländische Kom-
mttnisten ist bekanntlich die GPU. in jüngster Zeit vor-
gegangen. Man erinnert sich an die Verhaftung des pol-
nischen Kommunistenführers Dombal und einer ganzen
Reihe seiner Gesinnungsgenossen Ferner wurden auch un-
garische und französische Kommunisten in Moskau fü-
eeiert. « . . .

Neumann ist aus Berlin gebürtig und war Abgeord-
neter des früheren ,,Deutschen« Reichstages. Jn Moskau
war er besonders gut angeschrieben, da er alle Aufträge
der Komintern rücksichtslos durchführte, und vor Mord,
Brandstiftung und anderen Greiteltaten nicht zurück-·
schreckte. Remmele war der einstige Parteisekretär nnd ehe-
maliger Abgeordneter der KPD. An dem blutigen Oktober-
aufstand in Hamburg 1923 hat er starken Anteil. Vorn
Reichsgericht wurde er zu einer mehrjährigen Festungs-
strase verurteilt. Die neuen Meldungen aus Moskau von
ver Verhaftung dieser berüchtigten KPD.-Häuptlinge unh
anderer ausländischer Kommunisten ist erneut ein Beweis
sur »das brutale Vorgehen Stalins und enthüllt das wahre
Gesicht der bolschewistischen Machthaber. So erleben wir
jetzt, daß diejenigen, die einst das deutsche Volk verrate
haben, nun auf Befehl Statius verraten wurden. —

Borbilbliche Zusammenarbeit
Das Flugzeiig als Helfer der Kranken.

Der deutsche Konsul in Warschau rief die Lufthansa

Breslan an. Er bat, das Streckenslugzeug Mag-War-

schau, das planmäßig Breslau nicht berührt, zur Landutig

tu veranlassen, um den Breslauer Chirurgen, Professor

Bauer, an Bord zu nehmen. Der plötzlich erkrankte schwei-

zerische Gesandte iti Warschau mußte sich einer sofortigen

Operation unterziehen, die er nur von Professor Bauer

vornehmen lassen wollte. Sofort funkte der Breslatier

Fliigleiter der Lufthatisa das von Prag abgeflogetie
Zireckenslngzeug „F—AJYV“ der französischen Suftber’
lehrsgesellschaft Air France an, teilte her Besatzung den

Zachberhalt mit und bat um Landung in Breslau. Pro-·

fessor Bauer bestieg das Flugzeug und nach schnellster

Zollabfertigung befand sich fünf Minuten spater die

„F—AJYV“ wieder in her Luft.

Dieses Beispiel zeigt wieder, wie das Flu zeng auch

iti Europa als Helfer schwer Erkrankter seine ufgabe er-

füllt, wenn alle Beteiligten in kameradschgstlicher Weise,

wie es unter den Fliegern aller Länder ublich ist, rasch

und verantwortungsbewußt handeln.

Zeppelitie nur für ben Verkehr
Beratung des Gesetzentwurfes über Heliumabgaba
Vor dem Militärausschuß des anieriianischen Sieh“.

sentantenhauses legte Dr. Eckener bei seiner Vernehmung
Gewicht aus enge Zusammenarbeit zwischen der deutschen
und der amerikanischen privaten Zeppelin-Gesellschaft. Diese
Betriebsgemeiiipschaft könne dafür sorgen, daß die beiderc
seitigen Belaiigb gewahrt unh insbesondere Heliuin aus-
schließlich für Handelszwecke benutzt werde. Den Haupt-
teil der Vernehmung bildeten Fragen der Abgeordneten
über eine militärische Verwendbarkeit der Luftschiffe.

Erkener legte dar, daß deutsche Luftschiffe reine Ver-
kehrsmittel seien. Einen anderen als den rein privatwirts
schaftlichen, einzig utid allein friedfertigen Gebrauch gebe
es für Luftschisfe nicht. Er, Erkener, hoffe aus sahrplaiis
mäßige Dreieckfahrten Frankfurt-Mo de Janeiro-—Nord-
amerika.

Der auf Veranlassung Roosevelts eingereichte Geset-
entwurf, der den Verkauf des Heliunis an Deutschland er-
möglichen soll, wird nunmehr in den Ausschüssen beider
Häuser beraten und zur Abstimmung gebracht werden.

.--...--s«--

Meziianisches Dorf verschüttet
Ungewißheit über das Schicksal der Einwohner.

Von einer schweren Katastrophe wurde der Berg-
cverksort Tlalpujahua betroffen. Die Nachrichten, die in
ier Hauptstadt einlaufen, befagen, haß unter Umständen
die gesamte Bevölkerung — man spricht von 500 Einwoh-
nern —- bei der Katastrophe den Tod gesunden hat. Bisher
lind 29 Leichen geborgen.

Tlalpujahua ist ein in der Nähe von El Oro gelegener
Ort, der hauptsächlich von Bergarbeitern bewohnt wird.
Durch die starken Regengüsse der le ten Ta e wurde der
Berghang unterspült, so daß die Hal en in ewegung ge-
rieten. Die Katastrophe ereignete s in her Nacht. Wasser-
mengen und Erdstücle, ein Schlamm trom er offen sich über
den schlafenden Ort. Ein großer Teil der äuser, manche
Meldungen sprechen sogar von allen Anwesen, wurde voll-
kommen verschüttet.

politische Rundschau
Das Versteck des Fakirs von in befehi. Nach den letzten

Nachrichten aus Sitnla ist es den britischeti Truppen gelttn en,
den . ufliiehtsord des- Führers der-— Ansstandlsthettx des rs1
von — pl, eine große erghöhle in den Gebirgen von azi·
rlstaii, ausfindl zu machen. Die Truppen konnten aber nur
die verlassene Höhle besehen, da der Fakir schon geflohen war.
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Bou Woche zu Woche
Randbemerluugeii zur Zeitgeschichte.

Dieser Tage hielt in Berlin der neue Reichsfo r-
sch n n g s rat seine erste Sitzung ab, die ihre besondere
Weihe durch die Anwesenheit des Führers und Reichs-
ianzlers erhielt; auch Generaloberst Göring, der Beans-
tragte für dieses große Werk, nahm an der Sitzung teil.
Reichsniinister Rnst wies in seiner Festrede aus die« Aan
gaben hin, die der deutschen Wissenschaft in der Zeit des
Bierjahresplanes harren. Der Aufbau des »Reichsfo«r-
schungsrates in die 14 Fachgliedernngen Physik, Chemie,
Treibstoffe, organische Werkstoffe, Nichteisenmetalle, Bo-
denkunde, Landbauwissenschaft nnd allgemeine Biologie,
Forst- und Holzforschnng, Wehrforschung, Elektrotechnik,
Berg- und Hüttenwefen, Eisen und Stahl, Medizin und
Wehrniedizin beweist, daß alle Teile der Naturwissen-
schaften nnd der Technik herangezogen find. Dazu ist von
besonderer Bedeutung der von dem Präsidenten des
Reichsforschungsrates, General der Artillerie Professor
Beeker aufgestellte Grundsatz, daß mit der sJieugrrinbnnn
die schon bestehenden Einrichtungen ähnlicher Art nicht
rsetzt werden. Die Luftfahrisorschnng der Lilienthalgesell-

fchaft steht außerhalb des neuen Rates und der Bestand
der Kaiser-WilhelnisGesellschaft zur Förderung der Wis-
senschaften wird durch die Neugrüudnng ebenfalls nicht
berührt. Der Reichsforschungsrat wird seinen Eiiisatz den
vordringlicheii Staatsaufgaben zuzuwenden haben und
eine ständige Fühlungnahnie mit allen wichtigen deutschen
Forschungsstätten herstellen.

Jn der letzten Woche konnte Deutschland seltene Gäste
begrüßen: Auf der Rückfahrt von den englischen Kro-
nuiigsfeierlichkeiten machten der japanische Kreuzer »Ashi-
gara“ in Kiel und das argentinische Linienschiff »,,Riva-
davia« in Hamburg fest. Die Besatznngen waren Gaste der
deutschen Marine und benutzten freudig die Gelegenheit,
das neue Deutschland aus eigener Anschauung erleben zu
können. Zuletzt sah man japanische Kriegsschiffe bei der
Kieler Woche von 1907; es sind also 30 Jahre her, dass
die dortige Reede Gäste aus dem Land der aufgehenden
Sonne hatte. Japanische Marineoffiziere in offizieller
Mission sahen wir zuletzt im Jahre 1934, als ein japa-
uisches Schnischiffgeschwader eine Auslandsreise nach dem
Mittelmeer gemacht hatte, und sein Fuhren der Vizeadniis
ral Matsushtta, bei einer besonderen Reife nach Berlin

Mit der aftsrenndlichen Aufnahme bei dem jetzigen
Besuch unter richeii wir auch unsere guten Beziehungen
zu dem Lande, mit dem wir durch das Abkommen vom
November 1936 im Kampf gegen den Bolschewismns ver-
bunden sind.

Sowohl die englischen Krönungsfeiern als auch die
Pariser Weltausstellung, auf der Deutschland durch das
»Dentsche Haus« hervorragend vertreten ist, das»im Ge-
gensatz zu vielen aiidereu Bauten rechtzeitig fertiggestellt
war, haben einen starken propagaudistifcheii Zweck: Die
Aufmerksamkeit von der inneren Unsicherheit abzulenien
Die Erschütteriingen durch den Weltkrieg, durch die soziale
Unrast, durch die Währungs- nnd Wirtschaftsexperimente,
schliesslich durch die Krise haben die Engländer nnd Fran-
zosen heftiger mitgenommen, als man gemeinhin glaubt.
Dazu zerflatterte auch in diesen Ländern der Parlamen-
tarismns immer mehr in Jntrigensncht und Wortgerede.
Jn Frankreich mehr, in England weniger —- aber in bei-
den Ländern erheblich. Von diesem Hintergrund hebt sich
die Rede des Reichswirtschaftsministers nnd Reichsbaiik-
präsidenten Dr.· Schacht ab. Wer sich diesen Hintergrnnd
vor Augen hält, wird erft das richt ge Gefallen an ihrer
Einfachheit, Klarheit, Geschlosfenheit und Eindringlichkeit
finden. Wie überzeugend klingt die einfache Feststellung:
»Die Politik jener uiigliickseligen Zeit hat der Menschheit
5 Jahre Krieg, 12 Jahre Reparationswahnsinn und sechs
Jahre Weltwirtschastskrise gebracht.« Oder wie hebt sich
die weitere Feststellung ab: »Mit Ausnahme der inter-
national berbiirgten Schweiz ist Deutschland das einzige
Land der Welt, welches iiber keine ausreichende heimische
oder koloniale Ernährinigsgrundlage für seine Bevölke-
rung versiigt. Die Politik sollte sich endlich einmal klar-
machen, was diese zugleich primitive und groteske Tat-
sache für eine Nation bedentet.«

Der Londoiier Nichteinmischnngsauss
fchusi bemüht sich weiter eifrig um eine ‘Beilegung des
Konfliktes in Spanien. Wieder einmal mit erhebl cher Ver-
spätung haben englische und französische Diplomaten die
deutsch-italienische Anregung auf Zurückziehung sämtlicher
{freiwilligen ans Spanien aufgegriffen, um den Kampf in
Spanien den Spaniern zu überlassen. Dabei taucht auch
3er Gedanke auf, einen »W affe nstillstand« in
Spanien vorzuschlagen, bis der letzte ausländische Frei-
ivillige Spanien verlassen hat. Das wäre ein ewiger Waf-
fenstillstand, denn die durch Paßfälschungen neu eingebür-
gerteu roten Spanier der internationalen Brigaden denken
nicht daran, das Land ihrer Hoffnun en zu verlassen, und

  

iegung anfge rissen wird die unter ganz anderen lim-
ständen gema t worden ift. Bei dem ganzen aiisgeregteu
in und Her ist der rein taktische Gesichtspunkt nicht zu
berse en, daß die rotspaniLche »Regiernng« bei der Völ-

lerbun stagung eine anfge onnerte Note loslassen will.
n London würde man es am liebsten sehen, wenn der
ölterbund sich für unanständig erklären und die von ihm

nicht zu bewältigenden Akten an den Nichteinniischungss
ausschusz nach London senden würde. Jn einer amtlichen
Pressenotiz aus Salanianea wird nochmals auf die Genfer
Ratstagung verwiesen und erklärt: Das nationale
Spanien duldet keine Einmischung in ein Problem
welches es selbst zu lösen gewillt ist auf dem einzig nie
lichen Wege, n‘mlich auf em Schlachtfeld. Alle Projekti-
der Vermittlung nnd des Ausgleiches bedeuten lediglich
eine Unterstützung für die Bolschewisten, die hierdurch
neuen Mut erhalten. Jede Vermittlung würde entweder
zu spät oder zu früh kommen, aber niemals rechtzeitig

 

  
se gilt Der einige Grunbfntt. das Dort.

we ein unbruefnmrr wiite herrscht,j

auch eine lief gebrochen werden ltnnn. · «
I. ««- ' ‘

Der Knochen ist ein wichtiger Rohstofft
Die Schulen sammeln Knochen

 

Verlagsleitung: Lucse SchniltzsFleischer
Haupischriftieitungr Liicie Schmitsticifcher

Schriftleiter Horst Zencominierski (Bertreten
der Hauptschriftieiiierin).

Verantwortlich für Politik, Kultur, Kunst und Plis-
senschaft sowie Vuchbesprechung: Lucie S ch in i tz
F l e i s ch e r; für Kominiimi’lpoliiik, Provinz, Hei-
mat-Lil, Verichterstattung nnd Unterhaltnngss nnd
Sporttseil: Horst Zencominiersii. Anzeigeu’leitu.na
Horst Zeucominierski. sämtlich in Bad Warnibrunn

Anzeigenpreisliste Nr. Zi. —- D. A. lt. 37:1170,
auf der anderen Seite dürfte die nat onalspanische Regie-
rung wenig Lust haben, fich zum Narren haltet- zu lassen,
weil jetzt in allen Hauptstädteis eine.dentsch·iiolienische An-

Jung. Mädchen "

dem Reichspräsidenten von Hindenburg Grüße des Tenno-
des japanischen Kaisers, überbrachte.

- —-—--- -——·-Os——

Betauntmachung.
Am 3. Juni 1937 findet auf Anordnung des Herrn

Reichs- und Preußischen Ministers für Ernährung

 

 

 

re s««—sws«schiisi 6....... eine... eri- frei-einer-
a . sucht.

Gleichzeitig werden die in den Monat-en März,
April nnd Mai 1937 geborenen Kälber festgestellt,
sowie die in jedem dieser drei Monate vorgenommenen,
nicht-beschämen Hausschiachitiisnsgien an Käl·bern, Scha-
fen und Ziegen ermittelt. Die Zählung erfolgt durch
ehrenamtliche Zähler innerhalb der ihnen zugewiesenen
Zählhezirbe und- dient nur allgemein volkswirtschaft-
lichen unid statistischen Zweck-en

Ich bitte, den ehrenamtlichen 3ählern das Amt
durch genaue Angabe zu erleichtern und weise gleich-
zeitig darauf sin, daß wissentlich unrichtige oder un
vollständige Angaben strafbar sind.

Herischdorf i. Asgsb., den 27. Mai 1937.

Der Bürgermeister
A n s o r g e.

—
i« Totentafel »f·

Olga Hiedwig Augustin, 52 J., Lähsn.. i
Reinholid Schatz, Landwirt, 71 J., Radinannsdors..
Helene Schatz, geb. Weske, 47 J-., Krobsdors
Julius Bring Ba-use«rngutsbes., 73 J., CRöhrßborf.

Herischdf., Stonsd. Str. 4 I
 

 

Altes deutsche-«- r

Silbergeld me
alte Silbergeräte, alt. Gold- «
fchmniir kaufe ich zum Ein- lm de

schmelzem

g von.Kreise San/zelten l
M

Julius Seiner:
Silberwarenfab., Breslan 6
Fischergasse 11 E. B. 15

Aul SchloB Greifenburg. an einem der idyllischen melden-
burglsehen Seen, horstet die Bnronln Adele Stech. 18 Jahre
alt und ewig in Unlrleden mit ihrer Umgebung. Alles
zittert vor ihr-. Auch Helle von Siech. eine funke- ver-
armte Verwandte, bekommt täglich Trento Adelee nervöse
Leune zu spüren. Teller und Tassen fliegen durch die
Luft. Vasen und Bilder werden zerschmelterl. So ist des
Leben unt SchloB Greifenburg. kein anständiger Mensch
hält es aus. Aber dem Wildlsng‚ der klelnen’Gerll. fle-
lingt es, den „alten Drachen“ zu zähmen. Wie des ge-

schieht, das muß'mnn in diesem Roman lesen.

W
Erfrisdt m nimm

sie munter malen-

luft. Enthält Its-I

see roten Diss-     Reformhans Kalis-
Bad Warmbrunn, Quellenh f
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Jeden Mittag-

Frische Semmeln
Briitchen
Hörnchen

Giisnuizung
umsonst zu vergeben.

Zu erfragen Uferstrasze [17

· beginnt in den nächsten Tagen. 

 

 

 

[Bestattungsinstitut
Oswald Birke, Bad W'armbrunn

Ziethenetreße 2

 Die Geschäftsstelle
unseres Verlages

  Sofort zu vermieten-

5 Zimmer-Wohnung
Telefon 351

Erstes und größtes Institut am Platze

mit Mulienlötung, Frontantrieb und
- Elektrischer Beleuchtung.
Gnrnnrle- “sinnliche-28 _
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Salat, Kohlrahl,
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